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Vorrede

zu die�er dritten Auflage,

Oi gütige, nach�ichtsvolleAufnahme, de:

ten das Publicum in und au��er Teut�chland

dies Buch wúrdigt , übertrifft �chr meine Er-

wartung, Der �chnelleAb�aß der er�ten beyden
Auflagen; die vortheilhaftenUrtheile ein�ichts-

vollerKun�trichter ; die Auszúge, welcheder *

Herr Prediger Fe�t und Andre daraus gemacht

haben, und endlich die Ueber�eßungende��el-

ben — Das alles fordert michauf, keine Mühe

*3 ¡u
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zu �paren, nah und nah das Fehlerhaftedar:

inn aaszamerzen, und durch uöthize Zu�äke,

� wie durch Be-be��er:1ng der Schreibart, mei-

|

nem Werke mehr Vollkommenheitzu ver-

{chaen.

Aufmerk�ameLe�er werden finden , welche

große Veränderungen, �owohl was die Anord-

nung, als was den Jnhalt �elb�t betrifft, ich

bey die�er dritten Auflage, wenn man �ie gegen

die eren beyden hält , vorgenommen habe,

Fh biu dabey, neben meinec eigenen Ueberzeu-
gunz, der Zurechtwei�ung würdiger Männer

gefolgt. Unter Die�e zähle ih, wie billig,
mi: Dankbarkeit , auh den Herrn Recen�enten
im �ied:n und achtziug�ten Bande der allge-
meinen deut�chen Biblioihek, de��en milde,

aber ver�tändige und eru�thafte Winke, ich größ-

tentheils 5 meinem Vortheile genüßthabe.

j

Ueber
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Ueber unwei�en, nicht reiflih durchgedach-

kn Tadel hingegen, habe ih mich hinausge-

�t, Ohne der verachtenswerthenBe�chuldi-

gung des �alzburgi�chen Herrn Kritikers Er-

vähnung zu thun , will ih nur des Vorwurfs:

Der , den teut�chen Schrift�tellern, o eig-

ren , zu großen Voll�tändigkeitgedenken,wo-

mit der unteut�che Herr Recen�ent in der allge-

meinen Literatur - Zeitungmich beehrt. Jch
werde mich be�treben; die�esVorwurfs in vol-

lem Maße würdig zu werden. Hat mein Buch

einigenWerth; �o be�timmt gewißeben die�e

möglih�te Voll�tändigkeiteinen großenTheil

de��elben , und jedermannwird zum Wohlthäter
an mir werden , der mir jebt anzeigt, über wel-

che Verhältni��e und Lagen im men�chlichenLe-

ben ih no< Bemerkungen und Vor�chriften

zu liefern ver�äumt habe,

Manhat gegen den Titel die�es Werks die

Erinnerunggemacht: daß er nur Regeln des

*
4 Umgangs
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Umgangs ankündigte, da hingegendas Buch

�elb fa�t über alle Theile der Sittenlehre �i

ausdehute, Billige Richter haben inde��en ein

ge�ehn, wie �hwer dies zu vermeiden wat,

Wenn die Regeln . des Umgangs nicht bloz

Vor�chriften einer conventionellen Höflichkeit,
odergar einer gefährlichenPolitic �yn �ollen;

�o mú��en �ie auf die Lehren von den Pflichtar

gegrúndet�eyn , die wir allen Arten von Mei:

�chen �chuldig �ind, und wiederum vou ihnmn

fordern können — Das hei��t: ein Sy�tem,

de��en GrundpfeilerMoral und We�ltklughiit

�înd, muß dabey zum Gruyde liegen. Solte.

man an meinem Buche das tadeln dürfen,

daß es mehr lei�tet, als. der Titel ver�pricht +

�o fônnte man dem Uebel auf ‘einmal abhel-

fen , wenn man die�em Werke etwa die Ueber-

�hri�t gäbe: „Vor�chriften, wie der Men�ch

o�i zu verhaltenhat, um in die�er Welt nnd

_vin Ge�ell�chaft mit andern Meu�chen glücklich

Und
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und vergnügtzu lebenund �eine Nebenmen-

«�chenglücklich und froh zu machen.® Allein

die�er Titel kömmt mir eben �o ge�hwäßig, als

prahleri�<h vor. Man verzeyhemir's al�o, daß

ich es damit beym Alten gela��enhabe!

Andre haben hier Vor�chriften für junge

Leute vermi��t, die, als Studenten , Offieiers
u. � f. in die Welt treten — Vor�chriften,
wie Die�e �ich gegen andre junge Leute gleiches
Standes zu betragenhätten, Der Here Recen-

�ent in den WirzburgergelehrtenAnzeigenhat

dagegen �ehr vernún�tigangemerkt, daß , wenn

ich �o hâtte in das Detail gehn wollen, ih

vielleicht in zehnBänden meinen Gegen�tand

nicht würde er�chöpft haben, und daß ih mich

�ehr vielfah hätte wiederholenmü��en. FJch

fáge noh hinzu, daß unter jungen Leuten, die

noch keinen fe�ten Character haben, die Man-

nigfaltigkeitder Sonderbarkeiten , welche�ie in

,
*5 ihrer
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ihrer Art �ich zu betragenzeigen, zwar unend-

lich groß,
|

aber auch zugleich�o unwichtig�cheint,

daß ein Jüngling, dem es Ern�t ift, �ich für

die We�t zu bilden, auf die�e weiter feineRück-

�icht zu nehmenbraucht , wenn er �ich, im Um-

gange mit Men�cheu ven gleichemAlter, �o

vor�ichtig, ordentlih und redlich beträgt, als

die Vor�chriftendazu in die�em Buche, �owohl

im Allgemeinen, als nah den ver�chiednen

Stimmungen undVerhältni��en unter allen
*

Gattungen pon Men�chen, angegebenwerden,

Hannover,im Januar 1790,

Vors
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Vorrede

zu den er�ten beydenAuflagen.

Je Gegen�tand die�es Buchs föômmt mir

groß und wichtig vor , und irre ich niht ;

�o i�t der Gedanke, in einem eignen Werke

Vor�chriftenfür den Umgangmit allen Cla��en
von Men�chen zu geben, noh neu *), Eben

die�er

») Ein gewi��er Herr Kun�trichter hat die Entde>ung
gemacht , und die�e, in �einer Beurtheilung der ere

�ten Ausgabe meines Buchs, dem Publico mitge-

theilt , nämlich die Entde>ung : daß ih �ehr irrte,
wenn ih glaubte, der Gedanfe, Vor�chriften für
den Umgang mit Men�chen zu geben , �ey neu; man

finde vielmehr dergleichen in manchen andern Búü-
chern. Der gute Mann hat in der That Recht 5

�elb| in Ge�enii Haustafel trifft man �olche Vor-

�chriften an. Nur meine ich, der Gedanke, �olche

Vor�chriften, und die niht �ämtlich von ganz ge-

meiner
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die�er Um�tand aber, und daß mir in Teut�ch-
land, �o viel ih weiß, niemand vorgearbeitet

‘hat , muß einen Theil der Unvollkommenheiten
meiner Arbeit ent�chuldigen.Es i�t ein weites

Feld, voll�tändig und gründlichzu bearbeiten,
vielleicht für Einen Men�chen , und gewiß für
meine Kräfte zu groß. Kann aber das in ma=

gnis volui��e aliquid Verdien�t geben; �o darf
ih einigen An�pruch auf den Dank des Publi-
cums machen, um �o mchr, wenn etwa meine

Arbeit bey einem grôö��ern Men�chenkenner und

�einern Philo�ophen ein� die Lu�t erwe>en �ollte,
etwas. Volikommneres hierúberzu liefern.

Vielleicht wird man mir Weit�chweifigkeit
vorwerfen, und mich be�chuldigen, ih hätte

Rai�onnements eingemi�cht, die nicht eigentlich
zu den Regeln úber den Umgang mit Meu�chen
gehôren; Allein es i�t hier �chwer, die wahre

Gren-
meiner Art �ind, für alle Verhältni��e zu �am-

meln, der wäre doh wohl nit ebenabgenupt.
Es würdemir inde��en angenehm�cyn , wenu ge-
dachter Herr Kunflrichter nur ein Werk von die�ex
Art nomhaft machen, und mir zugleîih Gelegen-
heit geben wollte, die in meiner Schrift im Allge-
mcinen gerügte Eprach-Unricl,tigkeitdur<hStudium
�einer mix unbckannten Schriften zu verbe��ern,
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Grenzenliniezu finden, Wenn ih zum Bey-
�piel lehren will, wie vertraute Freunde im Ums:

gangemit einander �ich betragen�ollen ; �o �cheint
es mir �ehr pa��end’, er�t etwas über die Wahl
eines Freundes und úber die Grenzen freund-
�chaftlicherVertraulichkeitzu �agen, und wenn

ih über das Betragen im ge�elligenLeben mit

manchenCla��en von Men�chen rede, und zeige,
wie man ihrer Schwächen �chonen �oll ; �o �te-

hen philo�ophi�che Bemerkungen über die�e

Schwächen�elb�t, und über deren Quellen, nicht
am unrechten Orte.

Uebrigens habe ih dies Buch nicht flüchtig
hinge�chrieben,wie wohl andre meiner Schrif-
ten , �ondernlangean den Materialien dazuge-

�ammelt — Es enthält Re�ultate aus meinem

ziemlichunruhigen Leben unter Men�chenman-

cherArt. Bey dem veränderlichenund leicht-

fertigen Ge�chmacke des teut�chen Publicums
und der übertriebnen Nach�icht, mit welcher

da��elbe unbedeutende Romane, leere Journale,
platte Schau�piele und nichtswÜrdigeAnecdoten-

Sammlungen gufnimt, möôgtees zwar kaum

einer Ent�chuldigungbedürfen, wenn man die-

�en grö��ern Theil des Publicums nicht �o �ehr

re�pæ
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re�pectirte , daß man �trenge gewi��enhaft in Wahl
und Ausfeilungder Producte wäre, welche nian

in die gelehrte Welt �{i>t, Schriftrellerey
i�t in jebigen Zeiten nicht viel mehr, als Ge-

�präch mit der Le�eweltz Jun freaud�chaftlichen
Unterredungenwiegt man aber nicht jedesWort

ab, Der müßigeHaufen will ohne Unterlaß
etwas Neues hôren; ern�thafte, wichtigeWerke

werden von den Buchhändlernnicht halb �o gern
in Verlag genommen und vom Publico nicht
halb �o eifrig gele�en, als jene Modewaare;
Wenn man �h nun hergblä��t, die Wahrhei-
ken, die man zu �agen hat, wenig�tens in ein
�olches Gewand zu hüllen, wie es der große
Haufen gern �ieht ; �o läuft ‘wohl freylich je zu-
weilen ein unnüßes Wort mitunter, und das

i�t vielleichtauh mein Fall gewe�en. Doch will

ih offenherziggenug �eyn, noh etwas zu Enx-

�chuldigung meiner bisherigenViel�chreibereyan-

zuführen.
Niemand kann lebhafter als ich �elb, fh:

len, welcherAusfeilung meine zuer�t heranege-
gebenenSchriften noch bedurft hätten, un: ir-

gend einen Grad von Vollkommenheir zu errei:

chen, Inde��en wurden �ie Und werden noh
O

immer



XLC

immer häufiger gele�en und öfter aufgelegt, als

�ie es verdienen, Der Verleger bat um mehr
*

Waare von der Art, machte mir vortheilhafte

Bedingungen,und ih wies -den Erwerb nicht
von mir, Jh �chämemich die�es Ge�tändni�s
�es nicht: Wer nur irgend weiß, auf welche

Wei�e mein Vermögen eine lange Reihe von

Jahren hindurch, �ehr ohnemeine Schuld, i�t
verwaltet worden , der: wird mir das gern ver-

zeyhn, und wer mit meiner häuslichenLebenLart

bekannt i�t, muß mir das Zeugniß geben, daß
ich das Gewonnene auf keine unedle Art vere

wendet habe.

Nicht immer habe ih. mi<h vor meinen

Schriften genannt; Zuweilenhat man. michals

Verfa��er von Büchern angegeben, die ih nicht
einmal gele�en hatte. Das hat mich bis ißt

wenig bekümmert ; Anders aber handeltder

Maun, der in fcemdenProvinzenlebt, ohnean

den Staat geknüpftzu �eyn, dem es desfalls
wenigeräng�tlich um �einen bürgerlichenund ge-

lehrten Ruf zu thun i� , und anders Der, wel-

cher in �einem Vaterlandewohnt , und dem die

Achtung, auch des Gering�ten unter �einen

Mitbürgern„ nichtgleichgültig�eyn darf, Nach
acht-
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achtzehnjährigerAbwe�enheit befinde ih mich
nun wieder in dem leßtera Falle. Jh würde

fürchten, man mögte das Unkraut, das ich

hergäbe, dem vaterländi�chenBoden zur La�t le-

gen, auf welchem es gewach�en wäre, wenn ich

fortführe, �o �chnell zu arbeiten ; Jh würde

fürchten, mein liebes Vaterland zu be�chinipf-n,
in welchemgottlob! der Haufen elender Scrib-

lex ne nicht �o groß i�t, als in den mehr�ten
andern ProvinzenTeut�chlands. Was ich al�o

hier liefre und etwa ferner liefern werde;(wenn

ich je noh au��er die�em Werke ‘etwas �chreiben

�ollte) muß wenig�tens keine lo�e Waare �eyn,
und nicht leicht werdeich wieder etwas drucfen

la��en, ohnemeînen Namen davor zu �eben,

Hannoverim Jenner 1788+

Er�ter
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Inhalt des er�ten Theils,

EinleitungzSeite x.

x) Warum man mit großen und glänzendenEigen-
{haften , dennoch nicht immer in der Welt �cin Glú>

mache? Ueber den e�prit de conduite. Mancher will

�ih niht nah den Sitten Andrer fügen; Manchem

fehlt es dazu an der nötbigen Welikenntniß; Mancher

i�t zu voll Forderungen- Aber auch mit dem be�ten
Villen und guten Anlagen , glü>t es niht Jedem;
Warum? 2) Jn Teut�chland i� es �hiver , allgemein
gute Eindrücke in Ge�ell�chaften zu machen; Warum ?

 - Bilder



Vilder von Ver�chiedenheit des ge�ell�chaftlichen Tons
in einigen Provinzen von Teut�chland und Bilder von

den Sirten ver�chiedener Stände, 3) Von meinem Be-

rufe über die�en Gegenftand zu �chreiben, 4) Meine

eigenen Erfahrungen.
'

Er�tes Capitel; Seite 29. Allgemeine
Bemerkungenund Vor�chriftenüber den Um-
gang mit Men�chen,

x) Fedex Men�ch muß fi< in der Welt �elb gele
tetti machen, Anwendung die�es Saßess 2) Strebe

nah Vollkommenheit ; aber nicht nah dem Scheine der:

Vollkommenheit! 3) Sey nicht zu �ehr ein Sclave
der Meynung Andrer! 4) Enthúlle niht die Schwä-
chen Deiner Nebenmen�chen! 53 Eigne Dir nicht das

Verdien�t Aadrer zu! 6) Verbîrg Deinen Kummer!
7) Rühme nicht zu laut Dein Glü>k! $) Verliehre
nicht die Zuver�icht! 9) Suche Gegettwart des Gei�tes
zn haven! 10) Nim, �o wenig als möalih, von An-

dern Wohlthaten an! 11) Halte �trenge Wort, und

�ey wahrhaft! 12) Seypünktlich - ordentlich, fci��ig !

13) Intere��ire Dich für Andre, wenn Du will|, daß
Andece �ich für Dich: intere��iren �ollen! 14) Sey nicht

zu ofenberzig! 15) Alle Men�chen wollen amü�irt �eyn.
Peber das Spaßmachen, 16) Saae Jedem etwas Lehr-
reiches oder Angenehmes! Ueber Schmeicheley. 157)
Peber Spott und Medi�ance, 18) Ueber Anecdoten.

39) Trage keine Nachrichten aus cinem Han�e in das

andre! 20) Sey vor�ichttg in Tadel und Wider�pruch !

21)



21) Rede nicht zu viel, und nicht langweilig! 22)

Noch von Dingen die nux Dich intere��iren! 43) Ue

ber Egoismus, 24) Wider�prich Dir nicht, im Reden:

25) Wiederhole Dich niht! 26) Vermeide Zweydeu-
tigkeiten; 27) Gemein�prüche + 28) Unnüge Fragen !

29) Lerne Widei�prach ertragen! zo) Wo man �ich

Fur Freude ver�awmlet , da rede nicht von Ge�chäften 1

31) Ueber Religions-Ge�präche« 32) Sey vor�ichtig in

Ee�prächen Über Andrer Gebrechen! 33) Negeln beym

Briefwech�el. 34) Suche niemand lächerlich zu mas

hen! 35) SchreeXe , zerre, beunruhige und ne>e nie-

mand: 36) Bringe bey niemand ynangenehme Dinge
in Erinnerung! 37) Nim nicht Theil an fremden
Srotte! 3») Ueher Di�putirgei�t, 39) Laß Jeden �eine

Handlungen �elb| verantworten, wenn Du nicht [�ein
Vormund bi�t! 40) Betragen, wenn uns Langeweile
gemacht wird. 41) Ueber Ver�chwiegenheit; 42) Leich«

rigkeit im Umgangez 43) Wohlredenheit und äu��erkîa
chen An�tand ; 44) Kleidung, 45) Ueber kleine ge�ell-
chaftliche Un�chi>klichkeiten, 46) Soll man viel oder

wenig in Ge�ell�chaften gehn? 47) Man hüte �ich vor

zu großen Forderungen! 48) Unter�chied im u��ern
Betragen. 49) Sey, was Du bi�t, immer und ganz!
$50) Gieb Andern Gelegenheit zu glänzen! 51) Man
kann in jeder Ge�ell�chaft etwas lernen. $2) Mit wem

�oll man umgehn? 53) Ueber den Umgang in großen
Städten, in fkeinern, und auf dem Lande, 54). In
fremden Gegenden. 55) Verflechte niemand in Deine

Privat - Zwi�tigkeiten! 56) Wenn Du etwas in dex

Welt erlangen will�t ¿ �o mu��t Du darum bitten, 57)
Grenzen der Dienfifertigfkeit. 58) Wie man die Men-

chen beurtheilen �olle. 59) Vor�ichtiakeits- Regeln,
60) Obdie�e Regeln für alle Men�chen pa��en? 61)

Vor allen Diugen handle immer con�equent! 63)

#3 °° Habe
dü



“Habe immer eit gutes Gewi��en! 63) In wie ferit
auh Frauenzimmer von die�en Regeln Gebrauch mas

then fönnen,

Zweytes Capitel; Seite 100, Ueber

den Umgangmit �ich �elb�t,

N) Es i� nusßlih und intere��ant , über den 1tm-

gang mit andern Men�chen , �eine eigene Ge�ell�chaft
nicht zu vernachlä��igen, 2) Es kommen Augenblicke ,

wo wir uns �elb�t am nöthig�ten �ind. 53) Gehe eben

�o vor�ichtig, fein, redlih und gere<ht mit Dir �elber

um, als mit Andern} 4) Sorge für Deine Ge�und-
heit , aber perzärtle Dich niht! 5) Re�pectire Dich

felb|, und habe Zuver�icht zu Dir �elber! 6) Ver-

zweifle niht bey dem Bewu��t�eyn mangelnder Vollkom-
menheiten , bey den Schwierigkeiten, ein großer Mann

zu werden! 7) Sey Dir ein angenehmer Ge�ell �chaf-
ter! 8) Aber �ey Dir auch fein Schmeichler, �on-
dern ein aufrichtiger und gerechter Freund! Sey eben

�o �trenge gegen Dich , als Du gegen Andre bi�t! 9)
Wie man Abrechnung mit �einer Moralität halten
folle,

Drit-



Drittes Capitel; Seite r08, Ueber den

Umgang mit Leuten von ver�chiedenenGe-

müthsarten, Temperamentenund Stimmun-

gen des Gei�tes und Herzens

1) Ueber die vier Haupt - Temperamente und dereit

Mi�chungen. 2) Ueber herr�h�üchtige Leute, 3) Ue-

ber Ehrgeizige. 4) Eitle, 5 Hochmüthige,im Ge-

gen�aße von Stolzen. 6) Ueber �ehr empfindlicheLeute.
7) Ueber den Umgang mit Eigen�innigen. 6 MitL

Zanfk�üchtigen, Wieder�prechern , und Solchen , die Pa-
radoxie lieben, 9) Mit Iäbhzornigen, 10) Mit Rach-
gierige: 11) Mit unèkt�chlo��eiten , faulen Und phlegs
mati�chen Leuten. 12) Mit Men�chenfeinden, mis»

traui�chen , argwöhni�chen,mürri�chen und ver�chlo�-
�enen. Leuten. x3) Mit neidi�chen, hâmi�chen, ver«

leumderi�chen, {adenfrohen, misgün�tigenund eifer-
�üchtigen Men�chen, 14) UeberdenGeiz und die Ver-

{wendung. 15) Ueber das- Betragen gegen Undank-

bare, 16) Gegen ränkfevolle-Leute und Lügner, 173
Gegen Windbeutel. 18) Gegen unver�chämte, Mü�a
�iggänger , Schmarotzer, Schmeichler und zudringliche
Leute, 19) Gegen Schurken. 20) Gegen zu be�ccis
dene , zu furcht�ame Men�chen. 21) Gegen Unvo!“*
tige und Plauderhafte, Vorwikige und Novar. 4

Zer�treuete und Verge��ene. 22) Gegen Wund liche

Sonderlinge und Launenhafte, 23) Ueber den U1gals
mit dummen, �{<wa<en, übertrieben guthergen-

leichtgläubigenund �olchen Men�chen „ die gewi��e Lieba

habereyen und Steekenpferde haben» 24) Mi muk-

tern und �atyri�chen Leuten, 25) Mit Zeuner



groben Wollüftlingen und andern la�terhaften. Leuten,

26) Mit Enthu�ia�ten , Ueber�pannten , Romanhaften,
Kraft-Genies und excentri�chenLeuten» 27) Etwas von

Andächtlern, Heuchlern und abergläubi�chen Leuten.

28) Von Dei�ten , Freygei�ternund Neligions-Spôttern, -

29) Ueber die Art, wie man Schwermüthige, Tolle

und Ra�ende behandeln mü�ee . Ge�chichte zwcyex

Wahn�innigen:

ÉEijs



Einleitung.

1,

Ie �ehen die klüg�tenver�tändig�ten Men�chen
im gemeinen Leben Schritte thun, wozu

wir den Kopf �chütteln mü��en.

Wir �chen die fein�ten theoreti�chen Men�chens-
kenner das Opfcc des gröb�ten Betrugs werden.

Wir �ehen die erfahren�ten , ge�chickte�tenMäns

ner, bey alltäglichen Vorfällen, unzwe>mäßige
Mittel wählen, �ehen , daß es ihnen mislingt, auf
Andre zu würken , daß �ie, mit allem Ueberge-
wichte der Vernunft, denno< oft von fremden
Thorheiten, Grillen und von dem Eigen�inne der

Schwächernabhängen,daß �ie von �chiefenKöpfen,
CEr�ier Th.) X die
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die niht werth �ind ihre Schuhricmen aufzulö�en ,

�ich mü��en regicren und mißhaudeln la��en, daß
hingegen Schwächlinge und Unmändige an Gei�t,
Dinge durch�cßen , die der Wei�e kaum zu wün�chen
wagen darf ;

Wir �chen manchen Redlichen fa�t allgemein
verkannt :

Wir �ehen die wißig�ten , hell�ten Köpfe, in

Ge�ell�chaften, wo Aller Augen auf �ie gerichtet

waren, und jedermann begierig auf jedes Wort

lauerte , das aus ihrem Munde kommen würde,
eine nicht vortheilhafte Rölle �pielen, �ehen , wie

�ie ver�tummen , oder lauter gemeine Dinge �agen,
indeß ein andrer äu��er�t leerer Men�ch �eine drey
und zwanzig Begriffe, die er hie und da aufge-
�chnappt hat, fo durch cinander zu werfen und

aufzu�tuzen ver�teht, daß er Aufmerk�amkeit erregt

und, �elb�t bey Männern von Kenntni��en, für ets

was gilt ;

Wir �ehen , daß die glänzend�tenSchönheiten
nicht allenthalben gefallen, indcß Per�onen, mit

weniger äu��ern Annehmlichkeitenausgerü�tet, .all-

gemein intere��iren. —

Alle die�e- Bemerkungen �einen uns zu �agen,
daß die gelehrte�ten Männer, wenn nicht zuweilen

“

die untüchtig�ten zu allen Weltge�chäften, doch we-

nig�tens unglü>lich genug �ind, durch den Mangel
eincr
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ener gewi��en Gewandheit, zurüge�eßzt zu blei»

ben , und daß die Gei�treich�ten, von der Natur

mit allen innern und äu��ern Vorzügen be�chenkt,
oft am wenig�ten zu gefallen , zu glänzenver�tehen.

Jch rede aber hier nicht von der freywilligen

Verzichtlei�tungdes Wei�en auf die Vewundrung
des vornehmen und geringen Pôbels. Daß der

Mann von be��rer Art da in �i �elb�t ver�chlo�s
�en �chweigt, wo er nicht ver�tanden wird; daß
der Witige, Gei�tvolle, in einem Cirkel �chaalex
Köpfe �ih nicht �o weit herablä��t, den Spaßma-
cher zu �pielenz dafi der Mann von ciner gewi��en
Würde im Character zu viel Stolz hat, fcin gans

zcs We�en nach jeder ihm unbedeutenden Ge�ell-

�chaft umzuformen, die Stimmung anzunehmen,
wozu die jungen Laffen �einer Vater�tadt. den Ton

mit von Rei�en gebracht haben , oder den grade
die Laune einer herr�chenden Cokette zum Convers-

�ations - Cammer und Chorton erhebt ; daß es den

Jüngling be��er kleidet , be�cheiden , �{hüchtern und

�till, als, nach Art der mehr�ten un�rer heutigen
jungen Leute, vorlaut , �elb�igenüg�am und plaus

derhaft zu �eyn; daß der edle Mann, je klüger
er i�t, um de�to be�cheidener, um de�to mistrauís

�cher gegen �eine eigenen Kenntni��e, um de�to wes

niger zudringlich �eyn wird z oder daß, jemehr ins

nerer, wahrer Verdien�te �ich jemand bewu��t i�t,

er um de�io wenigerKun�t anwenden wird , �eine
A 2 vortheils
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vortheilhaften- Seiten hervorzukehren, �o wie die

wahrhafte Schönheit alle kleinen anlo>enden , un-

würdigen Buhilkün�te, wodurch man �i< bemerken

zu machen �ucht , verachtet. — Das alles i�t wohl
�chr natürlich ! — Davon rede ich al�o nicht.

'

*) Auch nicht von der beleidigten Eitelkeit eines

Maunes voll Forderungen , der ohnaufhörlich cin»

gcrâtta

*) Vermuthlich war es die�e Stelle in meinem Buche,
welche einen Herrn quidam bewog, in �einer Reo

cen�ion der erften Auflage, zu �agen : „ich hâtte mir

„Schilderungen erlaubt, die madchen Le�er belei-

»digen würdewm,®Das i�t möglich! Ein Buch voll

Sittengemälde kann niht �o trocken ge�chrieben
�eyn , als ein Compendium. Dies beleidigt freylich
nicht leicht jemand anders, als.etwa den ächten

Ge�chnia , die ge�unde Vernunft und den Syftem-
gei�t irgend eines Pedanten. Wer hingegen die

Sitten der Men�chen �childert ; der kömmtnicht �o

wohlfeil davon. Er fann niht füglich ihre Thor-

heiten ver�chweigen ; Fühlt,nun cin Narr, dem cine

die�er Thorheiten anfklebt , �< dadurchgetroffen ;

dann geht der Lerm los, So konnte es zum Bey-

�piel ge�chehn, daß, wenn id von den Lächerlich-
keiten eines Profe��ors geredet bâtte, der au��er �ei-
ner Studierftube, oder wenigüens au��er �einer acas

demi�chen Sphäre, in welcher er �i für ein] großes
Weltlicht halten lä�t und Orafel predigt , eine
elende Figur �pielte, daß, �age ih , ein �olcher!Pros
fe��or , der das lâ�e, daruber �ehr entrü�tet und wohl

gar
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geräuchert, ge�<meichelt und vorgezogen zu wers
den verlangt und, wo das nicht ge�chieht , eine

traurige Figur macht ; nicht von dem gekränkten

Hochmutheeines abge�chma>ten Pedanten, der

das Maul hängen lä�t , wenn er das Unglückhat,
nicht aller Orten für ein großes Licht der Erden

betannt , und als ein �olches behandelt zu �eyn,
wenn nicht Jeder mit �einem Lämpchen herzuläuft,
Um es an die�em großen Lichte der Aufflärung
anzuzünden. Wenn ein �teifer Profe��or , der ge-

wöhnt i�t , von �einem be�taubten Dreyfuße herun-
ter , �ein Compendium in der Hand, cinem Hals
fen gaffender, unbärtiger Mu�en�ödhne �tundenlang
hohe Weisheit .vorzupredigen, und dann zu �ehn,
wie �ogar �eine platten, in jedem halben Fahre
wiederholtenSpä��e �orgfältignachge�chriebenwera

A 3 den ;

gar gereiztwürde , deswegen eine hämi�che Recen�ion
tneines Buchs drucken zu la��en; allein das benäh-.
me denn doch wohl die�em Buehe nichts von �ei-
nem Werthe. Eine äu��er�t boshafte Stelle in vor-

erwähnter Recen�ion aber, und die ih niht #9

kaltblütig über�ehn fann , i die, wo der große Gea

lehrte mir Schuld giebt: „ih hätte Vor�chriften

„gegeben , welehe dée �trenge Sittlichkeit niht gut-

»hei��en könne,“ Ich fordre ihn auf , mir, nicht
nur in die�em neuen , �ondern in irgend einem

Buche , das i je ge�chrieben habe , eine Stelle an-

zuführen , die eine �olche, mich vor demPublico
verleumdende Anklage begründenkönntè-
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den; wie jeder Student �o ehrerbietig den Hut
vor ihm abzieht, und Mancher , der nachher �ci-
nem Vaterlande Ge�etze giebt , ihm des Sonntags
im Staatskleide die Aufwartung macht; Wenn

ein Solcher einmal die Re�idenz oder irgend eine

andre Stadt be�ucht, und das Unglück nun will,
daß man ihn dort kaum dem Namen nach fcnnt,
daß er in eincr feinen Ge�ell�chaft von zwanzig
Per�éen gänzlichüber�ehn , oder von irgend cis

nem Fremden für den Cammerdiener im Hau�e
gehalten und Lr genannt wird , er dann ergrimmt
und ein verdro��enes Ge�icht zeigt ; Oder wenn ein

Stuben - Gelehrter, der ganz fremd in der Welt,
ohne Erzichung und ohne Men�chen - Kenntniß i�t,
�h einmal aus dem Haufen �ciner Bücher hervor
arbeitet , und ex dann du��er�t verlegen mit �einer

Figur, bunt�chä>ig und altväteri�ch gekleidet , in

�einem , vor dreyßig Jahren nah der neue�ten
Mode verfertigtem Bräutigamsro>e, da �igt , und

an nichts von allem , was ge�prochenwird , An-

theil nehmen , keinen Faden finden kann, um mit

anzuknüpfen; �o gehört das alles nicht hierher.

Eben �o wenig rede ich von dem groben Cys

niker, der nach �einem Hottentotten„Sy�teme alle

Regeln verachtet, welche Convenienzund gegens

�citige Gefälligkeit den Men�chen im bürgerlichen
Leben vorge�chrieben haben , noh von dem Kraft

Genie, das �< über Sitte, An�tand und Ver-

nunft
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nunft hinauszu�eßen einenbe�ondern Freybrieffit
habenglaubt,

Und wenn ich �age, daß auch oftdie wei�e�ten
und klüg�ten Men�chen in der Welt, im Umgange
und în Erlangung äu��erer Achtung bürgerlicher
und andrer Vortheile ihres-Zwecks verfehlen, . ihr
Glück nicht machen; �o bringe ih hier weder in

An�chlag, daß ein- widriges Ge�chi> zuweilen.den
Be�ten verfolgt, noch daß eine unglü>licheleideus.

�chaftliche oder unge�ellige Gemüthsart bey Man-
chemdie vorzüglich�ten, edel�ten Eigen�chaften vers

dunkelt.

“Nein ! meine Bemerkungtrit Per�onen,die
‘wahrlich allen guten Willen und treue Recht�chaf-
fenheit mit mannigfaltigen, recht vorzüglichenEis
gen�chaften und dem eifrigen Be�ireben, in der

Welt fortzukommen, eigenesund fremdes Glúd
zu bauen , verbinden , und die dennoch mit die�em
Allen verkannt, über�ehn werden, zu gar nichts

gelangen, Woher kömmt das? Was i�t es , das
Die�en fchlt und Andre haben, die, bey demMaho
gel wahrer Vorzüge, alle Stufen men�chlichek-

irdi�cher Glü�eligfeit er�teigen? — Was die

Franzo�en den e�prit de conduite nennen , das
fehlt Jenen, die Kun�t des Umgangs mit Men-
chen — eine. Kun�t y die oft der �chwache Kopf
ohne darauf zu �tudieren , viel be��er erlauert, als

der ver�tändige, wei�e , wigreichez die Kun�t, �ich

A 4 bemer
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bemetken , geltend ; geachtet zu machen , ohne bes
neidet zu werden; �ich nach den Temperamenten,
Ein�ichten und Neigungen der Men�chen {ü richs
ten, vhne fal�ch zu �eyn ; �i< ungezwungen in den

Ton jeder Ge�ell�chaft �timmen zu können, ohne
wéder Eigenthümlichkeitdes Characters zu verlichs
ren, noh �ich zu niedriger Schmeicheley herabzus
la��en, Der, welchen nicht die Natur �chon mit

die�er glü>klichenAnlage hat gebohren werden la�s
�en, erwerbe �ich Studium der Men�chen - eine

gewi��e Ge�chmeidigkeit , Ge�elligkeit, Nachgiebig=
eit , Duldung , zu rechter Zeit Verleugnung , Ges

walt über heftige Leiden�chaften , Wach�amkeit auf
�ch �elb�t und Heiterkeitdes immcr gleichge�timms
ten Gemüths; und er wird fich jene Kun�t zu eis

gen machen; Doch hüte man �ich , die�elbe zu vers

wech�eln mit der �händlichen , niedrigen Gefälligs
keit des verworfenea Sclaven, der �ich von Jes
dem mißbrauchen lä��t, �ich Jedem preisgiebt , um

eine Mahlzeit zu gewinnen dem Scharken huldigt,
und um eine Bedienung zu erhalten zum Unrechte

<hmweigt, zum Betruge die Hände bietet , und die

Dummheit vergöttert!

Jndem ich aber von jenem elprit de conduite

rede, der uns leiten muß, bey un�erm Umgange
mit Men�chen aller Gattung + �o will ih nicht ets

wa cin Complimentir-Buch �chreiben , �ondern eis

nige Re�ultate aus den Erfahrungen ziehn, die ich
ge�arnms
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ge�ammlet habe, während einer nicht kurzenRcihe
von Jahren, in welchen ich mich unter Men�chen
aller Arten und Stände umhertreiben la��en, und

oft in der Stille beobachtethabe. — Kein volls

�tändiges Sy�tem , aber Bruch�tücke , vielleicht uicht

zu verwerfende Materialien, Stoff zu weiterm

Nachdenken.

df
JON

24

Jn kcinem Lande in Europa i� es vielleicht
�o �{wer, im Umgange mit Men�chen aus allen
Cla��en, Gegenden und Ständen, allgemeinen Bey-
fall cinzuerndten, in jedem die�er Cirkel wie zu

Hau�e zu �eyn , ohne Zwang, ohne Fal�chheit

ohne �h verdächtig zu machen und ohne �c1b�k

dabey zu leiden, auf den Für�ten wie auf den

Edelmann und Bürger, auf den Kaufmann wie

auf den Gei�tlichen nach Gefallen zu würfen , als

in un�erm teut�chen Vaterlandez denn nirgends
vielleicht herr�ht zu gleicherZeit eine �o große
Mannigfaltigkeit des Convcr�ationstons, der Erzics

hungsart, dex Religions- und andrer Meinungen,
eine �o große Ver�chiedenheit dex Gegen�tände»
welche die Aufmerk�amkeit der einzelnen Volks

Cla��cn in den einzelnen Provinzen be�chäftigen,
Dies rührt hex von der Mannigfaltigkeit des Jns
tere��e dex teut�chen Staaten gegeneinanderund

gegen auswärtige, von tem Unter�chiede der Ver-

Us bindumn
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bindungen tnit die�em oder jenem auswärtigen
Volke und von dem �ehr merklichen Ab�tande der

Cla��en in Teut�chland von einander , zwi�chen de:

nen verjährtes Vorurtheil, Erziehung und zum

Theil auh Staats - Verfa��ung cine viel be�timm-
tere Grenzlinie gezogen haben - als in andern Län-

dern. Wo hat mehr als in Teut�chland die Jdee
von �echszehn Ahnen des Adels we�entlichen moras»

li�chen und politi�chen Einfluß auf Decnkungsart
und Bildung? Wo greift weniger allgemein. als

bey uns, die Kaufmann�chaft in die übrigen Claß
�en cin? (Soll ich die Reichs�tädte ausnehmen ?)
Wo macht mehr , als hier , das Corps der Hofs
leute eine ganz eigene Gattung aus, in welche hin»
cin, �o wie zu der Per�on der mehr�ten Für�ten,
nur Leute von gewi��er Geburt und gewi��em Ran

ge �ich hinzudrängen können? Wo durchkreuzen
�ich mchr Arten von Juntere��e? — Und das alles

wird uichtdurch gewi��e, dem ganzen Volke merk

baxe allgcmcine National - Bedürfni��e , Volks-An»

gelegenheiten, Vaterlands - Nuten concentrirt , wie

in England, wo Aufrechthaltung der Con�titution,
Freyheit und Glück dex Nation , Flor des Vater:

landes, der Punct i�t , in welchem �ich das Stre:

ben, Dichten und Trachten �o mancher originellen
Charactere vercinigt, noh wie in fa�t allen übri»
gen europäi�chen Ländern, die entweder unter ei»

nem einzigen Oberhaupte �tehen, oder durch ein

cinziges,allen Gliedern wichtigesJntere��e beherr�cht
werden,
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werden , wie die Schweiz, oder în welchen eine

allein herr�chende Religion oder ein tyrannifches

Clima über Denkungsart, Ton und Stimmung
allgemein überwiegendeGewalt hat,

Daß im Ganzen un�re teut�che Verfa��ung, �d
zu�ammenge�eßt �ie auch i�t, �chr große, we�ent
liche Vorzüge gewährt , das leidet keinen Zweifel ;

allein es i�t nicht weniger gewiß, daß die�elbe den

mächtig�ten Einfluß auf die Ver�chiedenheit der

Stimmung in den einzelnenProvinzen und Staa»

ten und unter den mancherley von einander abges

�onderten Ständen hat. Eben daher kömmt cs,

daß un�re Schau�pieler , Schau�piele Dichter und

Romanen - Schreiber ein vict �chwereres Studium

haben, wenn �ie alle die�e Nüancen kennen , bear-

beiten, und dennoch einen An�trich von originels
lem National - Charakter wollen durch�chimmern
la��en ; viel �chwerer, als in Frankreich, wo die

Sitten der ver�chiedenen Stände und einzelnen

Provinzen nicht �o �ehr gegen einander ab�techen,
Eben daher fômmt es, daß man über wenige uns

�rer litterari�chen Producte ein allgemein ein�tims
mig beyfälliges Volks-Urtheil hôrt, daß überhaupt

�o wenig un�rer Werke als National - Monumente

auf die Nachwelt übergehen, und eben daher end-
lih fómmt es, daß es �o �chwer i�t , mit Mens

�chen aus allen Ständen und Gegenden in Tent�chs
land umzugehn , und bey Allen gleich wohl ge-

litten
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litten zu �eyn, auf Alle gleich vortheilhaft zu
würfen.

Der trenherzige, naive, zuweilen ein wenig
bäuri�che , materielle Bayer i� äu��er�t verlegen,
wenn er auf alle verbindlichen , artigen Dinge ants»

worten �oll, die ihm der feine Sach�e in einem

Othem entgegen �chi>t ; dem �{werfälligen We�t»

phálinger i� alles hebräi�ch, was ihm der Oe�ters

reicher in �einer ihm gänzlichfremden Mundart

vorpoltert ; die zuvorkommende Höflichkeitund Ges

�chmcidigkeit des durch franzö�i�che Nachbar�chaft
polirten Rheinländers, würde man in manchen
Städten von Nieder�ach�en für Zudringlichkcit,
für Niederträchtigkeit halten! Man glaubt da,
ein Mann, der �o äu��er�t unterthänig und nach-
gicbig i�t, mü��e gefährliche oder niedrige Ab�ich-
ten haben, oder mü��e fal�ch , oder �ehr arm und

huülfsbedürftig�eyn, und oft i�t dort ein wenig zu

weit getriebene äu��ere Höflichkeithinlänglich, den

Maun , der �ich am Rheine dadur< allgemeine
Liebe erwerben würde,an der Leine verächtlich zu

machen. Dagegen wird aber auch der nicht fäl

tere, nur weniger leicht�innige, weniger zuver�icht-

liche, nicht �o im Gedränge von Fremden , no<

auf Rei�en an Leib und Seele abge�chli�fene, ges

glättete, �ondern ern�thaftere Nieder�ach�e , der bey
der er�ten Bekannt�chaft nicht �chr zuvorkommend,
�ondern wohl gar ein wenig verlegen i�t , an einem

Hofe
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Hofe im Reiche vielleicht für einen �{üchternen
Men�chen , ohne Lebensart, ohne Welt ange�chn
werden.

Sich nun al�o na< Ort , Zeit und Um�iän-

den umzuformen, und von verjährten Gewohn-

heiten �ich loszumachen, das erfordert Studium
und Kun�t. ©

Jn Gegenden, aus welchen weder Unzufrie-
denheit mit dem Vaterlande , noch Müßiggang ,

noch Verderbniß der Sitten, noh unbe�timmte,
ra�tlo�e Thätigkeit, noch Anecdoten- Jagd , noch

vorwitzigeNeugier die Men�chen �chaarenwci�e emis

griren macht, und jeden Pin�el zum Rei�en und

Wandern treibt, �ind die Einwohner mit dem,
was es daheim giebt, �o herzlichwohl zufrieden,
daß �ie nichts Größers kennen, nichts Größers kens

nen mögen, als was �ié in ihrem Vatéerlande von

Jugend auf betrachtet, �chon als Knaben bewun-

dert , oder“ von ihren Verwandten und Freunden

haben �tiften, bauen, anlegen ge�ehn. Jhnen �ind
die kleinen jährlihen oder andern Fe�te immer

neu, immer gleich glänzend und merkwürdig—
Glüliche Unwi��enheit! nicht zu vertau�chenmit

deni Ekel, welcher den Mann anwandelt, dér in

�einem Leben �o gar viel aller Orten erlebt, er»

fahren , ge�ehn, bauen und zer�töhren ge�ehn hat,
und zulest an nichts mehr Freudefinden, nichts

mehrbewundernkann, alles mit Tadel und Lans

germ eile
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gerweile anbli>t! Jh rei�te vor einigen Jahren
im rauhe�ten Wetter in nothwendigenGe�chäften

vierzig Meilen weit von *** nach ***, Es fügs
te �ich, daß in leßterer Stadt am Tage meiner

Nnkunft ein General, mit den dabey aller Orten

mehr oder weniger üblichen Feyerlichkeiten, �ollte
bearaben werden. Die ganze Stadt, die derglei-
en �elten ge�ehn, war vom frühen Morgen an

in Vewegungz allcs �prach von dem Bcgräbni��e
des Generals. Ein Officier von meiner alten

Bekannt�chaft begegnete mir im Ga�thofe: »Ey!
wo kommen �ie her ?€c rief er; Jc �agte es ihm.
Der gute Mann vcrgaß in dem Augenblicke, daß
** * yjepzigMeilen weit läge, und daß eine �ol-

che Feyerlichkeitmir wohl �chwerlich in fo �chlech
ten: Wetter eine �o weite Nei�e werth �eyn könnte :

yO!“ �agte er, „Sie fommen gewiß, um un�ern

»Gencral begraben zu �ehn ; ja! es wird �ich �chön

„ausnehmen.®— Nun! zu �o etwas kann ih
kaum lächeln ; . Möchten alle Men�chen das am

�chön�ten finden, was �ie haben! Doch ge�tehe
ich auch, daß dics oft zu Jutoleranz führt ; daß
die Anhänglichkeitan einheimi�cheSitten zuweilen

ungerecht., unge�chliffen gegen Men�chen macht,

die �h dur kleine Ver�chiedenheiten , wäre es
auchnur. in An�tand, Kleidung, Ton, Mundart
oder Gebehrden,un�chuldigerwei�eauszeichnen.

Ju
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�chaft fand, wenn alle Theile der Mathematik mit dem

glücklich�ten Erfolge bearbeitet und erweitert wurden,

Kein Wunder endlich, wenn der erwachte Gei�t des
Sammelnsalte und neue Schätze der Litteratur und

Kun�t zu�ammenhäu�te, zu deren glücklicherAuffindang
und Würdigung das hier beginnende Studiam der Kritik

vorzüglich behülflich war. Wer bedauert es nicht da-

her, da�s auch hier die Ueppigkeit mit ihrem ganzen
verderblichen Gefolge bald fo �ehr Ueberhand nahm,
da�s alle männliche Kultur entwich, da�s alles weitere

Streben zur Vollkommenheit er�tickt und alle Krä�te
des Gei�tes, an ihren Wurzeln zernagt, in den �chänd-

lich�ten Lü�ten dahinwelkten?

5,

Judäa,

Eadras, ein Sprö�sling aus prie�terlichemGe�chlech-.
te und des mo�ai�chen Ge�etzes kundig, hatte vom per-

�i�chen Monarchen die Erlaubni�s erhalten, eine neue

Kolonie Hebräer aus den Babyloni�chen Staaten nach

Paläftina zurückzuführen und ibr da�elb�t eine felte bür-

gerliche Einrichtung zu geben *). Das Er�te, was die-

�er von ächfem Patriotismus be�eelte Wei�e that, war,

da�s er �eine Nation von allen fremden Völkern rei-

®). Schon Sernbabel und Jo�ua führten auf Kore�ch's Erlaubnis

eine Anzahl Juden nach Judi#a zurück. Um ihre Eincichtung
zu vollenden, �uchte man den Tempel wieder aufzuführen, und

die Religion von neuem zn begründen. Allein die Eifer�acht
der Samariten legte ihnen unaufhörlich Hinderni��e in den Weg.
Weder unter Kore�ch noch nnter �einen drei näch�ten Nachfo!-

gerá vermochte man daher den Tempe!bau zu Stande zu bringen.
Er�t nach Esdras's Anknnft war man (o glücklich, �eine Win�che

erfüllt ru �ehen.
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uns gänzlichfremdi , wo alle auh noch �o wars»

men Ge�präche an un�erm Herzen vorbeygleiten,
wo die Form der ganzen Unterhaltung, alle Ges

bräuche und äu��ern Manieren der Anwe�enden
weit au��er un�erm Sy�teme- liegen, nicht zu uns

�ern Gewohnheiten pa��en, wo die Minuten uns

Tage �cheinen, wo Zwang und Vcecrwün�chung
un�rer. peinlichenLage auf un�rer Stirne gemahlt-
�tchen,

|

Man�ehe nur einen ehrlichen Land.Edelmann,
aus treuer Lehnspflicht einmal nach langen Jahs
ren wieder, an dem Hofe �eines Landesherrn ers

�cheinen ! Er hat �ich �chon früh Morgens auf's
be�te ausge�chmükt , und �ich die �on�t gewöhnte
liebePfeife Tabac ver�agt , um nicht nah Rauch
zu ricchen. Auf den Ga��en der Stadt war es

noch óôdeund �till, als er �chon in �cinem Wirths»
hau�e umher wandelte und alles in Bewegung
�ete, um ihm beyzu�tehn bey dem be�chwerlichen
Ge�chäfte, �i< hofmäßig auszu�chmücken. Jett
i�t ex endlich fertig; Sein gekräu�eltes und gepus

dertes Haar , das au��erdem �elten ohne Nachts
mügzeauftritt , hat er der freyen Luft preisgege»
ben, und leidet er nun hölli�che Kopf�chmerzen z

die �cidenen Strümpfe er�ezen bey weitem nicht,
was die heute zurückgelegtenStiefel ihm �on�t ge»

währen ; Jhn friert gewaltig an den ihm na-

>end �cheinenden Beinen, Der be�cßteRocki�
in
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in den Schultern nicht �o bequem, als �ein treuer,

alter, warmer Ueberro>; der Degen geräth jeden

Augenbli>kzwi�chen die Beine ; Er weiß nicht,
was er mit dem kleinen Hütchenin der Hand ans

fangen �oll; das Stehn wird ihm unerträglich
�auer. — Jn die�er grau�amen Verfa��ung cr-

�cheint er im Vorzimmer. Um ihn her wimmelt

ein Haufen Hof�chranzen herum, die, obgleich fie
wahrlich �ämmtlich vielleicht nicht �o viel werth
als die�er ehrliche, núßlicheMann, und im Gruns

de ihrer Herzen nicht weniger als er von Langers
weile geplagt �ind, dennoch mit Na�crümpfen und

Verachtung hier, wo �ie in ihrem Elemente zu

�eyn �cheinen, ihn an�ehen. Er fühlt jeden Spott,

über�icht �ie, und muß �ih dennoch von ihnen des
müthigen la��en. Sie nähern �h ihm, thun mit

zer�ireueter, wichtiger Miene , . einige Fragen an

ihn, Fragen, an denen das Herz keinen Antheil

nimmt, und worauf �ie auch die Antworten nicht
abwarten, Er glaubt Einen unter ihnen zu ent-

de>en, dex ihm theilnehmender�cheint , als die

übrigen; mit Die�em fängt er ein Ge�präch von

Dingen an, die ihm, vielleiht auh dem Vaters

lande , wichtig �ind: von �einer häuslichen Lage ,

von dem Wohl�tande der Provinz, in welcher er

lebt ; Er redet mit Wärme z Redlichfeit athmet
alles , was er �agt — aber bald �ieht er, wle �chr
er �h in �einer Hofnung getäu�cht hat; das Männs

chen hört ihm mit halbem Ohre zu, erwiedert ir-

(Er�ter Th.) V gend
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gend cin Paar unbedeutende Sylben zur Antwort,
und lä��t dann den braven Hausvater da �tehn,
Nun nähert er �ich“ einem Cirkel von Leuten, die

mit Jutere��e und Lebhaftigkeit zu reden �cheinen :

An die�em Ge�präche wün�cht er Theil zu nets
men ; aber alles, was er hört, Gegen�tand, Spra
che,  Ausdru>, Wendung, alles i�t ihm fremd.
Jn halb teut�chen , halb franzößi�chenWörtern wird

hier eine Sache abgehandelt, auf welche er nie

�cine Aufmerk�amkeit ge�chärft , von welcher cr nie

geglaubt hat , daß es möglich wäre , teut�che Män»
ner könnten �ich damit be�chäftigen. Seine Vets»

legeaheit, �cine Ungeduld �teigt mit jedem Augen-
blicke , bis er endlichdas verwün�chteSchloß weit

hinter �ich �icht.

Und nun, den Fall umgekehrt, la��e man cinen

�on�t edeln Hofmann cinmal hinaus auf das Land

in die Ge�ell�chaft biedrer Beamte und Provins

zial-Edelleute gerathen! Hier herr�chen ungezwuns

gene Fröhlichkeit, Offenherzigkcit,Freyheit ; Man

redet von dem, was am näch�ten den Landmann

intere��irt; Man wiegt die Worte nicht ab; dex

Scherz i| naiv, gewürzt, aber nicht zuge�pikt,
nicht gekün�telt. Un�er Hofmann ver�ucht es, �i{
in die�e Manier hineinzuarbeiten; Er mi�cht �i{<
in die Ge�präche ; aber der Ausdruck der Of�ens-
heit und Treuherzigkeit fehlt; Was bey Jenen
naiv war, wird bey ihm beleidigend, Er fühlt

dics,
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dies , und will die Leute in �einen Ton �timrmnenz
Ju der Stadt gilt er für einen angenehmen Gez

�cel�cafter ; Er �pannt alle Segel auf, 1m auch

hier zu glänzen; allein die kleinen Anecdoten , die

feinen Züge , worauf er an�pielt , �ind hier gânz-
lich unbefannt , gehen verlohren. Man findet ihn

medi�ant, da in der Stadt niemand ihm Ver-

läumdung Schuld gicbt ; Seine Complimente, die

er wahrlih gut meint, hält man für Fal�chheit ;

die Süßigkeiten , die cr den Fraucnzimmern �agt,
und die nur höflich und verbindlich �cyn �ollen,

betrachtet man als Spott, — So groß i�t die

Ver�chiedenheit des Tons untex zweyerlcyCla��en
pon Men�chen ! —

Ein Profe��or , der în der literari�chen Welt

eine nicht gemeineRolle �pielt, meint in �teiner

gelehrten Einfalt , die Univer�ität, auf welcherer

lebt , �ey der Mittelpunct aller Wichtigkeit, und

das Fach, in welchem er �ih Kenntni��e erwor»

ben, die einzige dem Men�chen nüßtliche, wahrer

An�trengung allein werthe Wi��en�chaft. Er nennt
Jeden, der �h darauf nicht gelegt hat, verächts
licherwei�e einen Bellettri�tenz Einer Dame , die

bey ihrer Durchrei�e den berühmtenMann kennen

zu lernen wün�cht , und ihn desfalls be�ucht , �chenkt
er �eine neue, in lateini�cher Sprache ge�chriebene
Di��ertation , wovon �ie niht Ein Wort ver�teht;
Er unterhält die Ge�ell�chaft, welche �ich darauf

‘

B32 gefreut
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gefreuet hatte, ihn re<t zu génie��en, bey der

Abendtafel , mit Zergliederung des ueuen acade-

mi�chen Credit-Edikts , oder , wenn der Wein dem

guten Manne joviali�che Laune gicbt, mit Erzähs
lung lu�tiger Schwänke aus �einen Studentens

Jahren.

Ein�t �pei�ete i< mit dem Benedictiner„Präs
laten aus J*** bey Hofe in H***; Man hatte

dem dicken . hochwürdigen Herrn den Ehrenplag
neben Jhro Hoheit der Für�tinn gegeben ; Vor

ihm lag cin großer Ragout-Löffel , zum Vorlegen;
Er glaubteaber , die�er größere Löffel �cy , ihm
zur be�ondernEhre , za �cinem Gebrauche dahin

gelegt, und um zu zeigen, daß er wohl wi��e,
was die Höflichkeiterfordert, bat er die Prinze�s
�inn ehrerbicthig , fie môgte doh �tatt Seiner �i
des Loffelsbedienen,der freylich viel zu großwar,

um in ihr flcines Mäulchenzu pa��en.

Jn welcher Verlegenheit i�t zuweilen ein M.nn,
der nicht viel Journale und neuere Mode�chriften
lie�t, wenn er in eine Ge�ell�chaft von �chöngei�te-
ri�chen Herrn und Damen geräth!

Gleich�am wie verrathenund verkauft �cheint
. ein �o genannter Profaner , wenn er �ich unter cis

nem Haufen Mitglieder. ciner geheimen Verbin-

dung befindet,

Freys
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Freylich kann nichts unge�itteter , den wahren
Begriffen einer feinen Lebensart mehr entgegen
�cyn , als wenn eine Anzahl Men�chen, die �i auf
die�e Art unter einander ver�tehen, einem Fremse
den , der gutmüthig unter �ie tritt, - um an den

Freuden der Ge�elligkeit Theil ju nehmen, durch
ununterbrochene Lenkung des Ge�prächs auf Ges

gen�tände, wovon Die�er gar nichts ver�teht , jeden
Genuß der Unterredung rauben. Auf die�e Art

habe i< zuweilen in meiner er�ten Jugend in Fas
milien-Cirkeln , wo die Unterhaltung be�tändig mit

An�pielungen auf mir gänzlich unbekannte Anéc-

doten durchflochten, und durch gewi��e mir fremde
Redensarten und Bonmots-, womit ich gar keinen

Begriff verbinden konnte , gewürzt war , tödtende-

Langeweilegehabt. Man �ollte wohl mehr Rük-

�icht nehmen ; allein �elten �ind ganze Ge�ell�chafs
ten �o billig ,. �ich nach Einzelnen zu“ richten ; auh
lä��t �ich das nicht immer mit “Recht fordern3

folglichi�t es wichtig für Jeden, der in der Welt
mit Men�chen leben will , die Kun�t zu �tudieren,
�< nah Sitten, Ton und Stimmung Andrer

zu fügen,

3.

Ueber die�e Kun�t will i< etwas �agen. —

Aber habe ich denn auch wohl Beruf, ein Buch
über den e�prit de conduite zu �chreiben , ich, dér

B 3 ich
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Ich in meinen Leben vielleicht �chr wenig von die»

�em Geci�ie gezeigt habe? Ziemt es mir, Mens

�chenkenntniß auszukramen, da ich �0 oft ein Ops-
fer dex unvor�ichtig�ten, einem Neulinge kaum zu

verzeyhenden Hingebung gewe�en bin? Wird man

die Kun�t des Umgangs von cinem Manne lernca

wollen, der beynahe von allèm men�chlichen Ums

gange abge�ondert lebt? — La��ct doch �chn , meis

ne Freunde! was �ich darauf antworten lä��t !

Habe ih wiadrige Erfahrungen gemacht, die

mi<h von meiner cigenen Unge�chi>lichfeit úbers

zeugt haben — de�to be��cr! Wer kann �o gut vor

der Gefahr warnen , als Der, welcher darinn ges

fie>t hat? Haben Temperament und Weichlichs
keit , (oder darf ich es niht Fühlbarkeit eines �o

gern �i an�chlie��enden Herzens nennen ?) haben

Sehn�ucht nach Liebe und Freund�chaft , nach Ge-

legenheit Andern zu dienen und �ympatheti�che Em-

pfindungen zu erregen, mich oft unvor�ichtig hans
deln gemacht , oft dîe calculierende Vernunft weit
zurückgela��enz �o war es wahrlich niht Blôd�in-
nigkeit, Kurz�ichtigkeit, Unbekannt�chaftmit Men-

�chen, was mich irreleitete, �ondern Bedürfnißzu

“lieben und geliebt zu werden , Verlangen thätig zu

�eyn, zum Guten zu würken, Uebrigens werden

vielleicht wenig Men�chen in einem �o kurzen Zeit»
raume in �o manche �onderbare Verhältni��e und

Verbindungen mit andern Men�chen aller Art ges.
rathen,
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rathen, als ih, �eit ohngefchrzwanzig Jahren ;

und da hat man denn �chon Gelegendcit, wenn

man niht ganz von der Natur und Erziehung
verwahrlo�t i�t , Bemerkungen zu machen, und vor

Gefahren zu warnen, die man �elb�t nicht hat vers

meiden können, Daß ich aber igt cin�am und

abgezogen lebe, ge�chieht weder aus Men�chenhaß/
noch Blödigkeit; Jch habe �ehr wichtige Gründe

dazuz Allein die�e hier weitläuftig zu entwickeln;
das hie��e zu viel von mir �elb�t reden , da ich 0h-

nehin noh, zum Schlu��e die�er Einleitung, ets»

was über meine eigenen Erfahrungen werde �agen
mü��en , bevor ih zum Zwe>e komme. — Al�@
nur noch die�es : NL

4.

Jh trat als cin �ehr junger Men�ch, beynahe
noch als ein Kind, �chon in die große Welt und
auf den Schauplag des Hofés, Mein Tempera-
ment war lebhaft, unruhig, beweg�am, mein Blut

warm z die Keime zu mancher heftigenLeiden�chaft
lagen in mir verborgen; J< war in dex er�ten

Erziehung ein wenig verzärtelt und durch. große
Aufmerk�amkeit, deren man meine klcine Per�on
frúh gewürdigt hatte, gewöhnt worden, �chr viel

Rúk�ichten von andern Leutenzu fordern. Ju
einem freyen Vaterlande aufgewach�en,wo Schmeís
cheley, Ver�tellung und ein gewi��es kriechendes

B 4 We�en
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Ween nicht �chr zu Hau�e �ind, hatte man mi<
freylich auh nicht zu jener Ge�chmeidigkeit vorbes

reitet , deren ich bedurfte, um, untcr mir ganz

fremden Leuten, in despoti�chen Staaten große

Fort�chritte zu machen; Auch i�t der theoreti�che
Unterricht in wahrer Weltklugheit bey der Jugend
theils �elten mit Erfolge , theils nicht immer ohne
Gefahr zu ertheilcu+ Eigene Erfahrung muß da

in“ der das be�te thun. Die�e Lectionen,
wenn madas Glück hat wohlfeil daran zu foms

men , �ind von der heil�am�ten Würkung , und prä

gen �ich tief ein, Noch eriunere ich mich einer

leinen Scene von. der Art, die mich auf ein: Zeits
lang vor�ichtig machte: Jch �aß in C*** in der

italiäni�chen Oper, in der herr�chaftlichen Loge ;

JFch war früher als der Hof gckommen , weil ich
Mittags nicht auf dem Schlo��e, �ondern in der

Stadt zu G-�te ge�pei�t hatte; Noch waren wenig

Menichen da; Ju der ganzen Reyhe des er�ten

Naùgs �aß nur der ciazige Land - Commandeur,
Graf J***,/, ein würdiger Greis. Er hatte, wie

es �cheint, nuch darauf gerechnet , daß cs �chon
�päter wäre, als es würkli<h warz Weil er nun

Langeweile hatte und mich gleichfalls ein�am da

�igen �ah ; �o trat er zu mir herein , und ficng eine

Unterredung tunit mir an. Er �chien �ehr zufrieden
mit dem, was ichihm über ver; chicdeneGegen»
�iánde , von denen icheinigeKenntniß be�aß, �agte ;

Der Greiß wurde immer freundlicher und herab-

la��cn-
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la��ender , und dies kizelte mi �o �chr, daß ich
darauf allerleySeiten�prünge in meinem Ge�präche
machte, und zuletzt ‘ein wenig medi�ant wurde,

Endlich entwi�chte mir einc mir gegenwärtignicht

mehxr-exinnerliche, grobeUnvor�ichtigkeit im Reden ;

Dex Graf �ah mir ern�thaft in das Ge�icht , und

ohne weiter ein Wort zu verliehren ; ließ er mich

�tehn , und gieng zurück:in �eine Loge, Jch fühlte
die ganze Stärke die�es Berwei�es , aber die Arzc-
ney half nicht lange. Meine Lebhaftigkeit verl:is

tete ‘mich zu großen Jncon�equenzen ; ich übcreilte

alles, that immer zu viel oder zu wenig, kam

�tets zu früh oder zu �pät, weil ich immer entwes-

der eine Thorheit begieng , oder cine andere gut

zu machen hatte. Daher kamen unendliche Wie-

der�prüche in meinen Handlungen, und ich ver-

fehlie fa�t bey allen Gelegenheitendes Zwe>s , weil

ich feinen einfachen Plan verfolgte. Zuer�t war

ich zu �orglos , zu ofen, gab mich zu unvor�ichtig
hin , und �chadete mir dadurch ; Alêdann nahmich
mir vor, ein feiner Hofmann zu werden; Mein

Betragen wurde gekün�telt, und nun traueten mir

die Be��ern nicht; Jch war zu ge�chmeidig, und

verlohr dadurch äußere Achtung und innere Würde,
Selb�i�tändigkcit und An�chn. Erbittert gegen mich
und Andre riß ih mich dann los, und wurde biz

zarr. Dies erregte Auf�chn; die Men�chen �uch
ten mich auf, wie �ie alles: Sonderbare auf�uchen.
Dadurch aber erwachte mein Trieb zur Ge�elligkcit

Bs wieder;
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wieder; i< näherte mich auf's Neue, lenkte wies

der ein, und nun ver�hwand der Nimbus , den

nur meine Abgczogcnheit von der Welt um mich

hergezogen hatte. Jun einer andern Periode �pots
tete ich der Thorheiten , zuweilen nicht ohne.Wis ;

Man fürchtetemich, aber man liebte mich nicht z

Dies �chmerzte mih; Um das wieder gut zu ma-

chen y zeigte ih mich von der un�chädlichen Seite,

entfaltete ein liebevolles, wohlwollendesHerz, Uns

fähig zu �chaden und zu verfolgen— und die Wür-

fung davon war, daß jedermann, der noch einen

Re�t von Groll auf mich oder irgend einen lu�tís

gen Einfall von mir auf �eine Rechnungge�chrie-
ben hatte,” mir ißt auf der Na�e �pielte, �obald er

�ah, daß ih nux mit Rappieren und nicht mit

Schwerdtern focht, daß meine Waffen nicht zum

Morde ge�chliffen waren. Oder wenn meine �a-

tyri�che Laune durch den Beyfall lu�tiger Ge�ell-

�chafter aufgewe>t wurde, hechelte ich große und

kleine Thoren durch ; die Spaßoôgel lachten dann z

abex die Wei�ern �chüttelten die Köpfe und wur-

den falt gegen mich. Um zu zeigen, wie wenig
bösartig meine Laune wäre, hörte ich auf, zu me-

di�iren, und ent�chuldigte alle Fehler, und nun

hielten Einige mich für einen Pin�el, Andre für
einen Heuchler. Wählte ih mir. meinen Umgang
unter den ausge�uchte�ten, aufgeklärte�tenMännern ;

�o erwartete ih vergebens Schuß von dem am

Ruder �tehenden Dummkopfe; Gab ih michelen-

den
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den Leuten preis ; �o wurde ih mit Die�en in Eine

Cla��e ge�cht. Men�chen ohne Erzichung, von nies
derm Stande misbrauchten mich, wenn i< mi<

ihnen zu �ehr näherte; Mit Vornehmern verdarb

ich es, �obald �ie meine Eitelkeit beleidigten. Bald

ließ ih zu viel Uebergewicht den Dummen füh-
len, und wurde verfolgt; bald war ich zu be�chei-

‘den, und wurde über�ehn. Bald richtete ih mich
nach den Sitten der Leute, nah dem Ton aller

unbedeutenden Ge�ell�chaften, in welche ih licf,
verlohr goldene Zeit , Achtung dex Wei�ern und Zus
fricdenheit mit mir �elber; dann wurde ich zu cin

fah, und �pielte eine �chiefe Nolle, da, wo ich
hâtte glänzen können und �ollen, dur< Mangel an

Zuver�icht zu mir �elber. Zu Einer Zeit gieng ich

zu �elten aus ; man hielt mich für �tolz oder men-

�chen�cheu ; zu einer andern zeigteich mich überall,
und wurde cin Alltagsge�icht. Jn den er�ten Jüng-
lingsjahren gab ih mich unbedacht�am Jedem aus»

�chließlich, einzeln und ganz hin , der �ich meinen

Freund nannte und mir einige Zuneigung bewies,
wurde oft �chändlich betrogen und in den �üße�ten:
Erwartungengetäu�cht z nachher war ih iedermauns

Freund , bercit Jedem zu diencn, und dann �chloß
�ich niemand mit ganzer Seele an mich, weil nies

mand mit dem kleinen , in �o viel Partikeln ges

theilten Stückchen Herzen vorlieb nehmen wollte,

Wenn ich zu viel erwartete, wurde ih getäu�cht ;

wenn ih ohne allen Glauben an Treue und Red-

lichfeit
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lihkeit unter den Men�chen umherrennte, Hatte ich
gar keinen Genuß, nahm an gar nichts Theil,

tie abex verbarg ih meine �chwachen Seiten �o

�orgfältig, als i< hätte thun �ollen — Und�o ver-

giengen dann die Jahre, in welchen ich hätte mein

Glúck machen können , wie man das gewöhnlich
nennt ; Jett , da ich die Men�chen be��er kenne, da

Erfahrung mir die Augen geöfnet, mich vor�ichtig
gemacht und vielleicht die Kun�t gelehrt hat, auf:
Andre zu würken; ‘jekt i�t es zu �pät für mich,
die�e Wi��en�chaft in Anwendung zu bringen. Mein

Núückenkrümmt �h mit Mühe zu Reverenzen ; ich

habe nicht viel unnúgeZeit mehr zu ver�chwenden,
die ih preisgeben könnte; das Wenige, was ih
noch in dem Re�te meines Lebens auf �olchen Wes

gen erlangen könnte , lohnt die Mühe und Anftren-
gung nicht, die mich das fo�ten würde, und es

ziemtden Mann, de��en Grund�äge Alter und Er-

fahrungbefe�tigthaben , eben �o wenig, ißt er�t
anzufangen, den Ge�chmeidigen , als den Stuger
zu �pielen. — Es i� zu �pät, �age ih, mit der

Ausüúbung anzuheben ; aber niht zu �pät, Jüng-
lingen zu zeigen, welchen Weg �ie wandeln müú�ß
�en — und �o la��et uns denn den Ver�uch mas

chen , und dex Sache näher rüden !

———

Er�tes
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Er�tes Capiktel.

AllgemeineBemérkungenund Vok�chriften
über den Umgang mit Men�chen.

I,” >

FederMen�ch gilt in diefer Welt nur �o

viel, als wozu er �ich �elb| macht. Das i�t
ein goldener Spruch ; ein reiches Thema zu cinem

Folianten , über den e�prit de conduite und über

die Mittel, in der Welt �einen Zweek zu erlans

gen; Ein Satz, de��en Wahrheit auf die Erfah-
rung aller Zeitalter ge�tüßt i�t. Die�e Erfahrung
lehrt den Abentheurer und Groß�precher, �ich bey
dem Haufen für einen Mann von Wichtigkeit aus

zugeben, von �cinen Verbindungen mit Für�ten und

Staarsmännern, mit Männern , welche nicht ein»

mal von �ciner Exi�tenz wi��en, in einem Tone zu

reden, der ihm, wo nichts mehr , doch wenig�tens
manche freye Mahlzeit und den Zutritt in den er-

�ten Häu�ern erwirbt. Jh habe einen Men�chén
gekannt, der auf die�e Art von �einer Vertraulichs
keit mit dem Kai�er und dem Für�ten Kaunitz res

dete, obgleich ich ganz gewiß wu��tc , daß Die�e

ihn
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ihn kaum dem Namen nach, und zwar als eincn

unruhigen Kopf und Pasquillanten kannten. Jns
de��en hatte er hierdurh, da niemand genauer

nachfragte, �ich auf eine kurze Zeit in ein �olches
An�ehn ge�ctt, daß Leute, die bey des Kai�ers Mas

je�tät etwas zu �uchen hatten, �ich an ihn wendes
ten. Dann fchrieb er auf �o unver�chämte Art an

irgend einen Großen in Wien, und �prach in dies

�em Briefe von �einen übrigen vornehmen Freuns
den da�elb�t, daß er , zwar nicht Erlangung �eines

Zwecés, aber doch manche höflicheAntwort ex-
�chlich , mit welcher er dann weiter wucherte.

'

Die�e Erfahrung macht den frechen Halbges
lehrten �o drei�t, über Dinge zu ent�cheiden , wos

von er nicht früher als eine Stunde vorher das

er�te. Wort gele�en oder gehört hat, aber �o zu ents

�cheiden, daß �elb�t der anwe�ende be�cheidene Lits

terator es nicht wagt , zu wieder�prechen, noch Fras
gen zu thun , die des Schwäßers Fahrzeug auf's

Trockene werfen könnten.

Die�e Erfahrungi�t es, durch welche der ems

pordringende Dummkopf�ch zu den er�ten Stellen

im Staate hinaufarbeitet,die verdien�tvoll�ten Mäns
ner zu Boden tritt, und niemand findet, der ihn
in �eine Schrauken zurü>wie�e.

Sie i�t es, durch welche �< die unbrauchbar-
�ten, �chief�ten Genies, Men�chen ohne Talent und

'

Kennts
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Kenntni��e, Pluêmacher und Windbeutel bey den

Großen der Erde unentbehrlich zu machen ver-

�tehen.

Sie i�t es, die größtentheils den Ruf von Ges

lehrten , Mu�ikern und Malern be�timmt.

Auf die�e Erfahrung ge�tükt, fordert der frem-
de Kün�tler für ein Stück hundert Louisd'or, das

der einheimi�che, zehnfach be��er gearbeitet , urn

fünfzig Thaler verkaufen würde ; Allein man rei��t
�ich um des Ausländers Werke ; Er kann nicht �o
viel fertig machen , als von ihm gefordert wird,
und am Ende lä��t er bey dem Einheimi�chen ar-

beiten, und verkauft das für ultramontani�che
Waare.

Y

'

Auf die�e Erfahrung ge�tüßkt, er�chleiht �ich

der Schrift�teller eine vortheilhafteRecen�ion, wenn

er in dex Vorrede zu dem zweyten Theile �eines

langweiligen Buchs mit der �chamlo�e�ten Frech»
heit von dem Beyfalle redet, womit Kennex und

Gelehrte, deren Freund�chaft er �ich rühmt, den

er�ien Theil beehrt haben.

Die�e Erfahrung giebt dem vornehmen Bankes

routtirer, der Geld borgen will und. nie wieder bes

zahlen kann, den Muth, das Anlehn in �olchen
Ausdrücken zu fordern , daß der reiche Wucherer
es für Ehre hält , �ich von ihm betrügen zu la��en.

Fa�t
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Fa�t alle Arten von Bitten um Schut und

Beförderung, die in dic�cm Tone vorgetragen wer-

den , finden Eingang , und werden nicht abge�chlas
gen , dahingegen Verachtung, Zurück�cßungund

nicht erfüllte billige Wün�che fa�t immer der Preis
des be�cheidenen , furht�amen Clienten�ind.

Die�e Erfahrung lehrt den Diener, �ich bey
�einem Herrn , und Den, welcher Wohlthaten ems

pfangen, �i{< bey dem Wohlthäter �o wichtig zu

machen , daß Der, �o die Verbindlichkeit auflegt,
es für ein großes Glü rechnet , einem �olchen
Manne anzugehören.—

Kurz! der Saß : daß jedermann niht mehr
und niht weniger gelte, als wozu er �ich �elb
macht, i�t die große Panacee für Aventuriers;

Prahler , Windbeutel und �eichte Köpfe, um forts

zukommen auf die�em Erdballe — ich gebe al�o

keinenKir�chkern für die�es Univer�almittel — Doch

�tia! �ollte denn jener Saß uns gar nichts werth

�cyn? Ja, meine Freunde! Er kann uns lehren,
nie ohne Noth und Beruf un�re ökonomi�chen,

phy�ikali�chen, morali�chen und intellectuellen Schwäs
chen aufzude>en. Ohne alfo �ich zur Prahlerey
und zu niederträchtigenLügen herabzula��en , �oll

man doch nicht die Gelegenheit verab�äumen , �ich
von �einen vortheilhaften Seiten zu“ zeigen,

Dies
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Dies muß aber nicht auf.eine grobe, gar zu

merkliche, eitle uid auffallendeWei�e ge�chehn,
denn �on�t ver[i:hren wir vielmehr.dadur< ; �ons
dern man muß die Men�chennur muthmaßen, �ie
von �elb��| darauf kommen la��eny daß doch wohl
etwas mehr hinter uns �te>e, als bey dem cr�ten
Anbli>ke hervor�chimmert. Hängt man cin gar zu

glänzendes Schild aus; �o erwe>t man dadurch

die genauere Aufmerk�amkeit; Andre �púren den

kleinen Fehlernnach, von denen kein Erden�ohn
frey i�t, und �o i� es auf einmal um un�ern
Glanz ge�chehn, Zeige Dich al�o mit einem ‘ges

wi��en be�cheidenen Bewu��t�eyn innerer Würde,
und vor allen Dingen mit dem auf Deiner: Stirne

�trahlenden Bewu��t�eyn der Wahrheit und Red-

lichécit ! Zeige Vernunft und Kenntni��e, wo Du
Veranla��ung dazu ha�t! Nicht �o viel, um Neid

zu exregen und Forderungen anzukündigen, nicht
�o wenig , um über�chn und über�chrienzu werden !

MacheDich rar, ohne daß man Dich weder für
einen Sonderling , noh für �cheu,noch für hochs
müthighalte!

2.

Strebe na< Vollkommenheit, aber niht naG
dem Scheine der Vollkommenheitund Ohnfehl-
barkeit ! Die Men�chen beurtheilen und richtenDich
nach dem Maaß�tabe Deiner Präten�ionen, und

Er�ter Th.) « �ie
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�ie �ind noch billig, wenn �ie nur das thun, wenn

�ie Dir nicht Prätcn�ionen aufbürden, Dann

hei��t es, wenn Du auch nur des klein�ten Fehs
lers Dich �chuldig mach�t : „Einem �olchen Mans

ne i�t das gar nichtzu verzeyhn ;® und da die

Schwachén �ich ohnehin ein Fe�t daraus machen ,

an einem Men�chen, der �ih verdunkelt, Mängel
zu entde>en; �o wird Dir cin cinziger Fehltritt

_ höher angerechnet, als Andern ein ganzes Regi�ter
von Bosheiten und Pin�elcyen.

Z.

Sey aber nicht gar zu �ehr ein Sclave der

Meinungen Andrer von Dir! Sey �elb�i�tändig !

Was kümmert Dich am Ende das Urtheil der gan-

zen Welt, wenn Du thu�t, was Du �oll?

und was i�t Deine ganze Garderobe von äu��ern
Tugenden werth, wenn Dudie�en Flitterpuß uur

über ein �chwaches , niedriges Herz häng�t , um. in

Ge�ell�chaftenStaat damit zu machen?

4.

Enthúllenie auf unedle Art die Schwächen
… Deiner Nebenmen�chen, um Dich zu erheben! Zies

he nicht ihre Fehlerund Verirrungenan das Tas
geslicht, um.auf ihre Unkofienzu �chimmern!

-

5. Schreis
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S

Schreibe nk<<htauf Deine Rechnung das , wo-

von Andern das Verdien�t gebührt! Wenn man

Dir , aus Achtung gegen einen edeln Mann , dett

Du angehör�t , Vorzug oder Höflichkeitbewei�t; �o
brü�te Dich damit niht, �ondern �ey be�cheiden
genug, zu füßlen, daß dies alles viellcicht wegfals
Jen würde, wenn Du einzeln aufträte�t! Suche
aber �elb�t zu verdienen , daß man Dich um Dei-
netwillen ehre! Sey lieber das Élein�te Lampgen,
das einen dunklen Winkel mit eigenem Lichte er-

leuchtet, als ein großer Mond einer fremden Sons
Ne ¿ odex gar Trabant eines Planeten!

6,

Fehlt Dir etwas; ha�t Du Kummer, Unglüek-
leide�t Du Mangel ; reichen Vernunft, Grund�ätze
und gutex Wille nicht zuz �o klage Dein Leid,

Deine Schwäche niemand, als Dem, der helfen
fann, �elb�t Deinern treuen Weibe nicht! Wenige
helfen tragen ; fa�t Alle er�chweren die Bürde; ja!
�ehr Viele treten einen Schritt zurü>, �obald �ie
�chen , daß Dich das Glúck nicht anlächelt. Sos

bald �e aber gax wahrnehmen ; daß Duganz ohne
Hülfsguellenbi�t, daß Du keinen geheimen Schuß
ha�t, niemand , der �ch Deiner annimmt — o!

�o rechneauf Keinen mehr! Wer hat den Muth,
‘C3 einzig
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einzigund fe�t als die Stúßze des von aller Welt

Verla��enen aufzutreten? Wer hat den Muth, zu

�agen: »Jch kenne den Mann; Er i� mein

»Freund ; er i�t mehr werth als Jhr Alle, die

»Jhr ihn �hmähet? € Und fände�t Du ja einen

Solchen ; �o würde es doch nur etwa ein andrer

armer Teufel �eyn , der �elb�t in elenden Um�täns
den, aus Verzweiflung �ein Schick�al an das Dei

nige knüpfen wollte, de��en Schuß Dir mehr �chäds
lichals núglich wäre.

7.

Rühtne aber auh nicht zu laut Deine glü>lis
che Lage! frame nicht zu glänzendDeine Pracht,
Deinen Reichthum , Deine Talente aus! Die Mens

�chen vertragen �elten ein �olches Uebergewicht ohne

Murren und Neid. Lege daher auch Andern keine

zu große Verbindlichkeit auf! Thue nicht zu viel

für Deine Mitmen�chen! Sie flichen den übers

�{wenglichen Wohlthäter, wie man eincn Gläus

biger flieht, den man nie bezahlen kaun. Al�o
hüte Dich, zu groß zu werden in Deiner Brüder

Augen ! auch fordert Jeder zu viel von Dir, und

eine cinzige abge�chlageneWohlthat macht tau�end

würklicherzeigtein Einem Augenblickeverge��en,

8.

Vor allen Dingen wache über Dich, daß Du

nie die innere Zuver�icht zu Dir �elber, das Vers

trauen
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trauen auf Gott, auf gute Men�chen und anf das

Schicf�al verliehre�t ! Sobald Dein Nebenmann

auf Deiner Stirne Mismuth und Verzwciflung
lie�t — �o i� alles aus. Sehr oft aber i�t inan

im Unglückeungerecht gegen die Men�chen. Jede
tleine bô�e Laune, jede kleine Mine von Kälte deu-

tet man auf �<; Man meint , Jeder �che es uns

an, daß wir leiden , und weiche vor der Bitte zus

rü, die wir ihm thun könnten.

9.

_

Gegenwart des Gei�tes i� ein �eltenes Ge�chenk
des Himmels, und macht, daß wir im Umgange

in �ehr vortheilhaftem Lichte er�cheinen. Die�er

Vorzug nun lä��t �ich freylich nicht durch Kun�t ers

langen ; allein man kann an �ich arbeiten, daß,
wenn er uns fehlt , wir wenig�tensnicht durch Ues

bereilung uns und Andre in Verlegenheit �etzen.
Schr lebhafte Temperamente haben hierauf vor»

züglichzu achten, Jch rathe daher , wenn eine

“Unerwartete Frage , ein ungewöhnlicherGegen�tand,
oder irgend etwas anders uns überra�cht, nur

eine Minute �till zu �chweigen und der Ueberlegung
Zeit zu la��en, uns zu der Partcy vorzubereiten,
die wir nehmen �ollen. So wie cin einziges ras

{es, unvor�ichtiges Wort oder ein in der Ver-

wirrung unternommener Schritt zu �päte Reue

und unglücklicheFolgen würken können; �o kann

C3 ein
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ein {nell auf der Stelle gefa��ter und ausgeführs
ter ra�cher Ent�chluß, in ent�cheidendenKugenbli«
>den, in welchen man �o leicht den Kopf verlichrt,
Glück, Rettung , Tro�t bringen.

10,

So wenig als möglichla��et uns von Andertt
Wohlthaten fordern und annehmen! Man krifft
gar �elten Leute an , die nicht frúh oder �pät für
kleine Dien�te große Rück�ichten forderten , und das

hebt dann das Gleichgewicht im Umgange auf,
raubt Freyheit, hinderk uncinge(<ränkteWahl,
Und wenn auh unter zehnmal nicht eintital der

Fall einträte, daß dies uns in Verlegenheit �ette
oder Verdruß zuzóge¿ �o i�t es doch weislich ge-

handelt , dies möglicheEinmal zu vermeiden , und

lieber immer zu geben , Jeden zu dienen , als von

Andern Dien�te oder �on�t ewas anzunehmen. Auch

giebt es wenig Men�chen , die mit guter Art Wohls

thaten erzeigen. Ver�uchet es meine Freunde! wis

Viele unter Euren Bekannten nicht auf einmal,
mitten in der fröhlichiten,höflich�ienGemüths�tims
mung, ihr Ge�icht in feyerliche Falten ziehen,
w-nn Jhr Eure Anrede mit den Worten anhebet :

vJch muß eine große Bitte an Sie wagen; Jch
bin in einer er�chre>lichen Verlegenheit.®

Um nun fremdesBey�tandes entbehren zu kön-

nen, dazu i�t das be�ie Mittel , wenigBedürfni��e
zu
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zu haben, mäßig zu �eyn , und be�cheidene Wün,
�che zu -ähren; Wer aber von unzähligenLeiden-
�chaften in ra�tlo�em Taumel umhergcetricbenwird;
bald Ehren�tellen , bald Wucher, bald Erwerb,
bald wollü�tigen Genuß verlangt; wer , von dem

Luxus des Zeitalters ange�te>t, alles begehrt, was

�eine Augen �chen, wen vorwißtigeNeugier und ein
unruhiger Gei�t treiben, �i< in jeden unnügen
Handel zu mi�chen ; der wird freylichnie der Hülfe
Und Unter�tüßung fremder Leute, zu Befriedigung
�ciner zahllo�en Wün�che , �ich entäu��ern können,

TL,

Keine Regel i� �o allgemein, keine �o hèilig
zuhalten, keine führt �o �icher dahin , uns dauer-

hafte Achtungund Freund�chaft zu erwerben , als

die: unverbrüchlich, auh in den gering�ten Klei»

nigkeiten, Wort zu halten, �einer Zu�age treu
und �tets wahrhaftig zu �ehn in �einen Reden.

Nie kann man Recht und erlaubte Ur�ache haben,
das Gegentheil von dem zu �agen , was man denkt,
wennglei<h man Befugniß und Gründe habent
kann, nicht alles zu ofenbahren, was in uns vors

geht. Es giebt keine Nothlúgen; noch nie i�t eine

Unwahrheitge�prochen worden , die nicht früh oder

�pât nachtheiligeFolgen für jedermann gehabt
hakte; der Mann aber, der dafúr bekannt i�t
�trenge Wort zu halten und �i keine Unwahrheit

C + zu
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zu ge�tatten, gewinntgewiß Zutrauen, guten Ruf
Und Hochachtung.

12+

Sey �irenge, púnctlich, ordentlich, arbeit�am,
flei��ig in Deinem Berufe! Bewahre Deine Pa-
piere, Deine Sc)lú��el und alles �o, daß Du jes

des einzelne Stü auh im Dunkeln finden kôns

ne�t! Verfahre noch ovdentlicher mit fremden
Sachen! Verleyhe nie Bücher oder andre Dinge,
die Dir geliehen wordenz Ha�t Du von Andern

dergleichengelichn ; �o-bringe oder �chi>e �ie zu
® gehö-igerZeit wieder und erwarte nicht, daß �ie,

» oder thre Dome�tiken no W.ge darum thun, um

die�e Dinge abzuholen! — Jedermann geht gern

mit einem Men�chen um, und treibt Ge�chäfte

mit ihm, wenn man �i{< auf �eine Púnctlichkeit
in Wort und That verla��en kann.

13.

Jutere��iere Dich für Andre, wenn Du will�t,
daf Andre �ich für Dich intere��ieren �ollen! Wer
untheilachmend, ohne Sinn für Freund�chaft ,

Wohlwollen und Liebe, nur �l< �elber lebt, der

bleibt verla��en , wenu er �ich nach fremdem Beys
�tande �chnt,

14,
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T4

2wey Gründe haupt�ächlih mü��en uns bewe-

gen, nicht gar zu offenherzig gegen die Men�chen

zu �eyn; zuer�t die Furcht, un�re Schwäche da»

durch. aufzude>en und misbraucht zu werden, und

dann die Ueberlegung , daß, wenn man die Leute
einmal daran gewöhnt hat, ihuen nichts zu vers

�chweigen , �ie zulezt von jedem un�rer klein�ten
Schritte Rechen�chaft verlangen, alles wi��en, um

alles zuRathe gezogen werden wollen: Allein eben

�o wenig �oll man übextrieben ver�chlo��en �eyn,
Çon�t glauben �ie, es �te>e hinter allem, was wir

thun , etwas Bedeutendes, oder gar Gefährliches,
und das kann uns in unangenehme Verlegetßeit
verwi>eln , und veranla��en , daß wir verkannt

werdeu, unter andern in fremden Ländern, auf
Rei�en, bey manchen andern Gelegenheiten, und

kann uns überhaupt auch im gemeinen Leben , �elb�t
im Umgange mit edeln Freunden �chaden.

15.

Vor allen Dingen verge��e man nie, daß die

Leute unterhalten; amúfirt �eyn wollen ; daß �elb
der unterrichtend�te Umgang ihnen in der Länge
ermüdend vorkömmt , wenn er nicht zuweilen durch

Wis und gute Laune gewürit wird ; daß ferner
nichts in der Welt ihnen �o wigtreich, �o wei�e und

�o crgôuend�cheint, als wenn man �ie lobt, ihnen

C5 ctwas
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etwas Schmeichelhaftes�agt ; daß es aber unter

der Würde eines klugen Mannes i�t, den Spa�ß
macher , und eines redlichen Mannes unwerth, den

niedrigen Schmeichler zu machen, Allein es giebt

einen gewi��en Mittelweg; die�en rathe ich cinzu-
�{lagen, und da jeder Men�ch doh wenig�tens
Eine gute Seite hat, die man loben darf, und

dies Lob, wenn es nicht übertrieben wird, aus

dem Munde eines ver�tändigen Mannes , Sporn

zu größerer Vervollklommung werden kann ; �o i�k
das Wink genug für Den, der mich ver�ichn will,

Zeige, �o vicl Du kanns, cine immer gleiche,
heitere Stirne! Nichts i�t reizender und liebens

würdiger, als eine gewi��e frohe, muntre Gemüths-
art, die aus der Quelle eines �chuldlo�en, nicht
von heftigen Leiden�chaften in Tumult ge�etzten

Herzens"hervor�trômt. Wer immer nah Wit
ha�cht : wem man es an�ieht, daß er darauf �tu-

diert hat, die Ge�ell�chaft zu unterhalten; der ge

fällt nur auf kurze Zeit, und wird bey Wenigen

Intere��e erwe>cn ; Er wird nicht aufge�ucht wers

den von Denen , deren Herz �ch nach be��erm Um-

gange, und deren Kopf �ich nach �ocrati�cher Un»

terhaltung �ehnt.

Wer immer Spaß machen will, der er�chöpft
�< nicht nur leiht und wird matt, �ondern hat
auch die Unannehmlichkeit, daß, wenn er einmal
grade aufgelegt i�t, �einen Vorrath von lu�tigen

Kleinig-
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Kleinigkeitenzu öfnen, �eine Gefährten das �ehr
ungnädig aufnehmen. Bey jeder Malzeit , zu wels
cher er gebeten wird, bey jeder Aufmerk�amkeit,

die man ihm bewei�t , �chcint die Bedingung �chwer

auf ihm zu liegen , daß er die�e Ehre durch �cine

Shwänke zu verdienen �uchen �olle ; und will er

es einmal wagen, den Ton zu erheben ‘und etwas

Ern�thaftes zu �agen ; �o lacht man ihm gerade in

das Ge�icht, che er mit �ciner Rede halb zu Ende

i�t, Wahrer Humor und ächter Wig la��en �<
nicht erzwingen , ‘nicht erkün�teln, aber �ie würken,
wie das Um�chweben eines höhern Genius, wons

nevoll, erwärmend, Ehrfurcht erregend,
ge

16,

Gehe von niemand und laß niemand von Dir,

ohne ihm etwas Lehrreiches, oder etwas Verbind

liches ge�agt und mit auf den Weg gegeben zu ha»

benz aber beydes auf eine Art, die ihm wohl
thue , �eine Be�cheidenheitnicht empöre und nicht

�tudiert �cheine, daß er die Stunde nicht verlohs
ren zu haben glaube, die er bey Dir zugebracht
hat, uyd daß er fühle, Du nehme�t Jutcre��e an

�einex Per�on, es gehe Dir von Herzen, Du vers

kaufe�t nicht blos Deine- Höflichkeits-Waare ohne

Unter�chied jedem Vorúbergehenden! Man ver�tehe
mich al�o re<ht! Jch möôgtegern, wenn es möôgs
lih wäre, alles leere Ge�hwäß agus dem Umgange

ver»
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bannt �chn; mögte, daß man — ohne Aeng�tlich-
keit — auf �ich Acht hätte, nie etwas zu �agen,
wovon Der, welcher es anhören muß, weder Nu-

hen noh wahres Vergnügen haben, worän ex,
weder mit dem Kopfe, noch mit dem Herzen Ans

theil nehmen könnte. Weit entfernt bin ich al�o,
das Sy�tem �olcher Leute empfehlen zu wollen,
die Jeden ohne Unterlaß mit leeren Complimenten,
Schmeicheleyenoder Lob�prüchenin die Verlegen-
Heit �een , ihuen auf tau�end nicht eins antwor,

ten zu können. Uebrigens tadle ih auch nicht cin

gut gemeintes Höflichkeits- Wort , ein verdientes ,

be�cheidenes , zu fernerm Guten ermunterndes Lob.

Ein Bey�piel wird meine wahren Grund�ätzedar-

Uber deutlicher machen: Jh �as ein�t an einer

fremden Tafel zwi�chen einer hüb�chen, ver�tändi-

gen jungen Dame und einem kleinen , bu>lichten,

gar�tigen Fräulein, von etwa vierzigJahren. JFch
begieng die Unhöflichkeit,die ganze Malzeit hins

durch, mih nur mit Jener zu unterhalten, zu

Die�er hingegen kein Wort zu reden. Beym

Nachti�che er�t erinnerte i< mich meinèr Unart;
und nun machte ih den Fehler gegen die Höflichs
keit durch cinen andern gegen die Aufrichtigkeit
und Wahrhaftigkcit gut. Jch wendete“ mich zu

ihr und redete von einer Begebenheit, die vor

zwanzig Jahren vorgegangen war — Sie wu��te
nichts davon — »Es i�t kein Wunder“ �agte ich
»SiCwaren damals noch ein Kind.® Das fleine

We�en
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We�en freucte �ich innig�t darüber , daß. ih �ie für
�o jung hielte, und dies einzige Wort erwarb mir

ihre gün�tige Meinung — Sie hätte mich die�er

niedrigen Schmeicheley wegen verachten �ollen.
Wie leicht hätte ih einen Gegen�tand zu cinem

Ge�präche mit ihr finden können , das ihr -auf ir»

gend cine Wei�e intere��ant gewe�en wäre ! und es
war meine Pflicht, darauf zu denken und ihr nicht
einen ganzen Mittag hindurch die Thür dex Cons

ver�ation zu ver�chlie��en. Jene elende Schmci-

cheley hingegen war eine unwürdige Art , den er-

�en Fehler zu verbe��ern.

17.

Wemes darum zu thun i�t, dauerhafte Ach-

tung �ich zu erwerben; wem daran liegt, daß �eine

Unterhaltung niemand an�tößig, Keinem zur La�t
werde ; der würze nicht:ohne Unterlaß �eine Ges

�präche mit La�terungen, Spott, Medi�unce und

gewöhne �ich nicht an den auszi�chendenTon von

Per�iflage ! Das kann wohl einigemal und, bey
ciner gewi��en Cla��e von Men�chen, auch öfter
gefallen ; abcr man flieht und verachtet doch in der

Folge den Mann , der immer auf andrer Leute

Ko�ten oder auf Ko�tén der Wahrheit die Ge�ells
�chaft vergnúgenwill , und man hat Necht dazuz

denn der gefühlvolle, ver�tändigeMen�ch muß Nachs

ht haben mit den Shwächen Andrer ; Er weiß,
ö

welchen
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welchengroßen Schaden oft ein einziges, wenn

gleich nicht bö�e gemeintes Wörtchen anrichten
kann; auch �ehnt er �< na< gründlichrerund

nüßlichrerUnterhaltung ; ihn ekelt vor leerer Per-
�ilage. Gar zu leicht aber gewöhnt man �< in

der �ogenannten großen Welt die�en elenden Ton
an ; Man kann nicht genug davor warnen,

Uebrigensaber möchte ih auch nicht gern alle
Sátyre für unerlaubt erklären, noh leugnen, dag
manche Thorheiten und- Unzwe>mäßigkeiten, im
weniger vertrauten Umgange , am be�ten durch
eine feine , nicht beleidigende, nicht zu deutlich auf
cinzelnePer�onen an�pielendePer�iflage bekämpft
werden können. Endlich bin ih auch weit ents

fernt , zu fordern , mati folle alles loben und alle

offenbahren Fehler ent�chuldigen , vielmehr habe

ich nie den Leuten getraut , die �o merklich affectis
ren , alles mit dem Mantel ‘der chri�tlichen Liebe

bede>ecnzu wollen. Sie �ind mehrentheils Heuch-
lex, wollen durch das Gute , das �ie von den Leuts
ten redet, das Bö�e verge��en máchen;- das �ie

ihnen zufügen , oder �e �uchen dadurchzu erlau»

gen , daß man eben �o nach�ichtig gegen ihre Ges
brechen �ey.

I8,

Erzähle niht leicht Anecdoten be�onders nie

�olche , die irgend jemand in ein uachtheiligesLicht

�egen,
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�ehen , auf bloßes Hören�agen nah !- Seher oft
�ind �ie gar nicht auf Wahrheit gegründet; ‘oder

�chon durch �o viel Hände gegangen, daß �ie wes .

nig�tens vergrößert, ver�tümmelt worden , und das
durch eine we�entlich andre Ge�talt bekommen ha-
ben. Vielfältigfann man dadurch un�chuldigen
guten:Leuten ern�tlich �chäden, und nochöfter �ich
�elber großen Vcrdruß zuziehn.

19

Hüte Dich, aus einem Hau�e in das andre

Nachrichten zu tragen , vertrauliche Ti�chreden, Fa,
milien-Ge�präche , Bemerkungen, die Du über das

hâusliche Leben von Leuten , mit welchen Du viel

umgeh�t, gemacht ha�t, und dergleichen auszu-

plaudern! Wenn dies auh nicht eigentlich aus

Bosheit ge�chieht ; �o kann doch eine �olche Ges

�chwägigkeit Mistraungegen Dich, und allerley
Zwi�t und Ver�iimmung veranla��en,

20.

Sey vor�ichtig im Tadel und Wieder�pruche !

Es giebt wenig Dinge in der Welt, die nicht zwey
Seiten haben. Vorurtheileverdunkeln oft die

Augen, �elb�t des klügern Mannes, und es i�t �ehr
�{hwer, �ich gänzlichan eines Andern Stelle zu

denten, Urtheile be�onders nicht #0 leicht über

fluger



43

fluger Leute Handlungen , oder Deine Be�cheiden-
heit mü��te Dir �agen, daß Du noch wei�er. wie

�ie �ey�| ! und da i�t es denn eine misliche Sache
um die�e Ueberzeugung. Ein kluger Mann i�
mehrentheils lebhafter , als ein Andrer, hat hef-
tigre Leiden�chaften zu bekämpfen, bekümmert �ich.
weniger um das Urtheil des- großenHaufens, hält
es weniger der Mühe werth, �ein gutes Gewi��en
durch große Apologien zu rechtfertigen. Uebrigens
�oll man nur fragen : „Was thut der Mann

oNúgtlichesfür Andre?“ und wenn er dergleichen
thut „ äber dies Gute die: kleinen leiden�chaftlichen
Fehler , die nur ihm �elber �chaden, oder höch�tens
unwichtigen ; vorübergehendenNachtheil würken y

verge��en,

Vor allen Dingen maßc Dir nicht an, dîé

Bewegungsgründe zu jeder guten Handlung ab-

wägen zu wollen ! Bey einer �olchen Rechnung
würden vielleicht manche Deiner eigenengroßen
Thatcn verzweifelt klein er�cheinen. Jedes Gute

muß nach �einer Wüärkung für die Welt beurtheils

werden,
|

21,

Habe Acht auf Dich, daß Duin Deinen Un

terredungen; durch cinen wäßrichteny weit�chweia
figen Vortrag nicht ermúde�t ! Ein gewi��er Laco-
niômus — in �o fern er nicht in den Ton, nux

in
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in Sentenzen und Aphoriêmen zu �pr-<en , oder

jedes Wort abzuiväaen , avêartet — Ein gewi��er
Laconismus, �age ich, das hei��t + tic Gade, mit

wenig förnichten Worten viel zu �agen; durch

Wegla}ung kleiner, unwichtigen Details die Aufs
merk�amkeit wach zu. erhalien; und dann wieder,

zu einer andern Zeit , die Ge�chi>lichkeit,einen

nichtsbedeutenden Um�tand durch die Lebhaftiakeit
der Dar�tellung intere��ant zu machen —- Das i�k
die wahre Kun der ge�ell�chaftlichen Beredfan:tecit.

Jch werde davon unten noh mchr �agen; ükers

haupt aber rede V5nicht zu viel
|!

Sey haushäl-
teri�h mit ESpendungvon Vorten und Kenntni�s
fen, damit es Dir nicht frúh an Stoffe fehle, da-

mit Du nicht rede�t, was Du ver�chweigen�oll,

ver�chweigen will, und damit man Deiner nicht

fatt werde! Laß auch Andre zu Worte kommen,
ihr Theil mit hergeben zur allgemeinen Unterhals
tung ! Es giebt Leute , die, ohne es �elbt zu mers

fen, aller Orten die Sprachführer �nd, Und wä-

ren �ie in einem Cirkel von fünfzig Per�onen ; fo
würden fie �ih dennoch bald Mei�ter von der

galszen Conver�ation machen.

-So unangenehm dies für die Ge�ell�chaft i�t;
eben �o wiedrige , Freude �tohrende Eindrücke niacht
die Wei�e mancher Leute , die �umm und ge�pannt

horchenund lauern , und die man leicht für ges

fährlicheBeobachter halten kann, denen es nur

(Erfter_Th.) D darum
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darum zu thun fcheint 7 �edes unvor�ichtige,nicht
“gehöriggewählte Wort, das man in �orglo�er Red-

�eligkeit fallen lä��t, zu irgend einem hämi�chen
Zwecke aufzu�ammeln.

22.

Es giebt Men�chen, die (�o wie Manche �<
fruges con�umere natos glauben ) auch im ge�el»
ligen Leben immer nur empfangen, nie geben wols

len, die vom übrigen Theile des Publicums amüs

fiert , unterrichtet ,; bedient, gelobt , bezahit, ge�üts
tert zu werden verlangen, ohne etwas dafür zu

lci�ten ; die über Langeweileklagen , ohne zu fras
gen, ob �ie Andern weniger Langeweilegemacht
haben ; die behaglich da �izen , �i<'s wohl�cyn,
�h erzählen la��cn , aber nicht daran denken, auch
für das Vergnugen der Uebrigen zu �orgen —

Das i�t aker �o ungerecht, als lä�tig.

Noch Andere findet man, die immer nur ihre

eigene Per�on, ihre häuslichen Um�tände, ihre

Verhältni��e , ihre Thaten und ihre Berufs - Ges

�chäfte zum Gegen�tande ihrer Unterredung mas-

hen, und alles dahin zu drehn wi��en, iedes
“

Gleichniß, „jedesBild von daher nelmen. So

wenig als möglich übertrage in gemi�chte Ge�ell

�chaftenden Schnitt, den Ton , den Dir deine

�pecielle Erzichung, Dein Handwerk, Deine bes

�ondre Lebensart geben ! Rede nicht von Dingen,
die
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die au��er Dir �{werlich jemand intere��iren köns-
nen! Spiele nicht auf Anecdoten an, die Dei»
nem Nachbar unbekannt �ind, auf Stellen aus

Büchern , die er wahr�cheinlich nicht gele�en hat !

Rede nicht in einer fremden Sprache, wenn es

glaublich i�t, daß nicht Jeder, der um Dich i�t,
die�elbe ver�teht ! Lerne den Ton der Ge�ell�chaft
annehmen, in welcher Du Dich befinde�t! Nichts
Tann abge�chmaekter �eyn, als wenn der Arzt eis

nige junge Damen mit Be�chreibung �ciner Samm-

Jung anatomi�cher Präparaten ,. der Rechtögelehrte
einen Hofinann über die unwürk�ame Po��e��ionss

Ergreifung und das edi&tumDiui Marti, der

alte gebrechliche Gelehrte eine junge Cokette von

cinem ofnen Bein�chaden unterhält.

Oft ader tritt der Fall ein, daß man in Ge»

�ell�chaftengeräth, wo es �chwer i�t, etwas vorzu-

bringen , das Jntere��e erwe>kte. Wenn ein ver-

�tändiger Manu von leeren, elenden Men�chen

umgeben i�, die für gar nihts von be��rer Art

Sinn habenz ey nun! �o i�t es �eine Schuld nicht,
wenn er nicht ver�tanden wird. Ertrö�te �h al�o

damit, daß er von Dingen geredet hat, die billig
intere��ieren mü��ten.

23.

Rede al�o nicht zu viel von Dir �elber , au��er
in dem Cirkel Deiner vertraute�ten Freunde, von

D3 welchen
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welchen Du wei��t: dag die Saïhe des Einen uns

ter ihnen, cine Arigelegenheit für Alle i�t; und

auch da bewache Dich, daß Du nicht Egoismus
zeige�t! Vermeide, �elb�t dann zu viel von Dir

zu reden , wenn gute Freunde; wie es vielfältig
gée(chieht/ das Ge�präch aus Höflichkeitauf Deine
Per�on , auf Deine Schriften und dergleichenlcis
ten! Be�cheidenheit i�t eine der liebenswürdig�ten
Eigen�chaften, und .maht um �o vortheilhaftre
Eindrücke, je �eltner die�e Tugend in un�ern Tas

gen wird. Sey al�o auch nicht �o bereit 7 jeders
mann Deine Schriftea unberufen . vorzule�en , Deis

ne Anlagen zuzeigen und Deine rühmlichenHands
lungen zu erzählen, . noch auf feine Art Gelegens

> heit zu geben , daß man Dich darum bitten mü��e !

Auchdrü>ke niemand durch Deinen Umgang , das

hei��t! zeige in keiner Ge�ell�chaft ein �olches Ues

bergewicht , daß Andre ver�tummen , �ich in �chlech»
tem Lichte zeigen mü��en !

244

Wieder�prich Dir nicht �elb�t im Reden, �o daß
Du cinen Sat behaupte�t, de��en GegentheilDu

ein andermal vertheydigt ha�t! Man kann �eine

Meinung von Dingen ändern, allein man thut

doh wohl, in Ge�ell�chaft nicht eher, wenig�tens
nicht ent�cheidend zuurthcilen , als bis man alle

Gründe vor und] gêgen(die�elben gehörigabgewos
gen hat.

'

25
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LH

Hüte Dich, in den Fehler.Dericnigenzu vera
falleny die aus Mangel.an Gedächtniß, oder an

Aufmerk�amkeit auf �ich, oder..weil �ie �o verliebt:
in ihre cigenen Einfälle�ind, die�elbenHi�tórchen,.
Anecdoten, Späßey Wort�pieley wigigenVerglei
<ungen und �o ferner, bey ieder.Gelegenheitwis,
derholen! .

26,
à

Würze nicht Deine Unterhaltung mit Zweys-
deutigkeiten, mit An�pieluvgen auf Dinge, die
entweder E>kel erwe>en , oder keu�che Wangen er-

röôthenmachen'!> Zeige auch keinen Beyÿfall , wenn

Andre dergleichen vorbringen !. Ein ver�tändiger
Maun kann an �olchen Ge�prächenkeine Lu�t has
ben. Auch in bloß männlichen Ge�ell�chaften vers

leugne nicht-die Schamhaftigkeit, Sitt�amkcit und

Dein Misfallen an Zoten2
+

27

Flicke keine platte Gemein�prüche in Deine Re-

den ein ! zum Bey�piel ; daß Ge�undheit cin �chäß-
bares Gut; daß das Schlittenfahrenein kaltes

Vergnügen; daß Jeder �< lb der Näch�te �eyz
daß, was lange dauert, gut werde, wovon ich.
das Gegentheil zu bewei�en übernehme; daß man

D 3 durch
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dur<h Schaden klug werde, welches leider! �elten
eintrifft; oder daß die Zeit �chnell hingehe — wel»

hes, im Vorbeygehnzu �agen! gar nicht wahr
i�t; denn da die Zeit na< einem be�timmten
Maaß�tabe berechnetwird ; �o geht �ie niht �chnels
ler vorbey, als �ie grade muß, und Der , wels

chem ein Jahr kürzervorkömmt, ‘als es i�t , der

muß in dem�elben: über Gebühr ge�chlafen haben;
oder �on�t �einer Sinne nicht mächtig gewe�en
�eyn. Solche Sprüchwörter �ind �ehr langweilig
und nicht �elten �innlos und unwahr.

23.

Belä�tige nicht die Leute, mit welchen Du

umgeh�t, mit unnúzen Fragen! Es giebt Men»

�chen, die , nicht eben aus Vorwiß und Neugier ,

�ondern weil �ie nun einmal gewöhnt �ind, ihre

Gcipräche in Catecht�ations-Form zu verfa��en, uns

dur< Fragen �o be�chwerlich werden, daß es gar

nicht möglich i, auf un�re Wei�e mit ihnen in

Unterhaltung zu kommen,

29.

Lerne Wieder�pruch ertragen! Sey nicht kin,

di�h eingenommen von Deinen Meinungen ! Wers

de niht higig noch grob im Zanke® Auch dann

’niht, wenn man Deinen cru�thaften Gründen

Spott
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Spott und Per�iflage entgegen�eßt! Du ha�t, bey
der be�ten Sache , �chon halb verlohren,wenn Du

nicht faltblútig bleib�t, und wir�t wenig�tens auf
die�e Art nie überzeugen.

30%
-

An Oertern, wo man �i< zur Freude per�arti-

melt, beym Tanze, in Schau�pielen und derglei-
chen, rede mit niemand von häuslichen Ge�chäf-
ten, noch viel weniger von verdrießlichen Dingen!
Man gcht dahin, um �ih zu erholen, um auszu-

ruhn, um kleine und große Sorgen abzu�chüttekti,
und es i�t al�o unbe�cheiden , jcinand mit Gewalt

wieder mitten in �cin täglichesJoch.hinein�chies
ben zu wollen,

gle

Daß ein redlichex.und ver�tändigerMann über
we�entliche Religionslehren, auh dann , wenn er

das Unglückhaben �ollte, an der Wahrheit der-

�elben zu zweifeln, �ich dennoch feinen Spott er-

lauben wird; ich meine , das ver�teht �h von �els
ber ; Aber auchüber kirchlicheVerfa��ungen,über
die Men�chen�azungen , welche in einigen Secten
für Glaubenslehrengehalten werden, über Cáäre-
monien, die Manche für we�entlich halten, und
dergleichen,�oll man nie in Ge�cl�cha�ten �potten.

D4 Man
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Man re�pectiredas, was Andern ehrwürdig i�t!
Manla��e Jedem die Freyheit in Meinungen, die

wir �elb�t verlangen! Man verge��e nicht, daß
das, was wir Aufklärungneunen , Andern 'viel-

leicht Ver�in�trung �cheint ! Man �chone die Vor-

uxtheile , die Andern Ruhe gewähren! Man be»

xaube niemand, ohne ihm ctwas Bx��eres an die

Stelle de��en zu geben, was man ihm nimt! Man

verge��e nicht , daß Spott nicht be��ert ; daß un�re

hier auf Erden noh nicht entwickelte Vernunft

Úber �o wichtige Gegen�tände leicht irren kann;

daß ein mangelhaftes Sy�tem , auf wel<hem aber

der Grund einer guten Moral liegt , nicht �o leicht

umzurei��en i�t) ohne zugleih das Gebäude �elb�t
Über den Haufen zuwerfen, und endlich, daß �ol»

che Gegenftande überhaupt gar uicht von der Art

find, daß man �ic in Ge�ell �chaftcn abhandeln könne!

Doch dúnkt mich, man vermcidet heut zu Tas

ge oft zu vor�eßlich alle Gelegenheit, über Relis

gion zu reden, Einige Leute �chämen �ich, Warrne

für Gottes Verehrung zu zeig:n, ans Furcht, für
nicht aufg:flärt genug gehalten zu wcrden, und

Andre of: ct:ccn religio�e Einpfinoungen , �cheuen

�h, ‘ac nur im minc«c�ten ge2en Schwärnicrey
zur. cn; um �ich bey den Andäctlern in Gun�t
zu �eu, Er�teres i�t Men�che f-rcht und Lecktes
res Hencheley; beydes aber eines redlichen Mans
nes gleichunwerth.

31»
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324

Wenn Du von cörperlichen,gei�tigen, mora-
li�chen oder audern Gebrechen rede�t, oder Anecs

doten erzähl�t, die gewi��e Grund�äze oder Vors

urtheile lächerlichmachen, oder gewi��e Stände
in ein nachtheiliges Licht �een �ollenz �o �iche
Dich vorher wohl um, ob niemand gegenwärtig
�ey , der das úbel aufnehmen , die�en Tadel oder

Spott auf �ich oder �eine Verwandten ziehn

fönnte!
Halte Dich úber niemands Ge�talt, Wuchs

und Bildung ‘auf! Es �teht in keines Men�chen
Gewalt , die�e zu ändern. Nichts i kränkender,

nieder�chlagenderund empdrender für den Mann,
der unglücflicherwei�eeine etwas auffallendeGe-

�ichtsbildungoder Figur hat , als wenn ex bemerkt,

daß die�e der Gegen�iand der Ver�pot:ung oder

Befremdung wird, - Leuten , die ein wenig mit

der großen Welt bekannt �ind, und unter Men�chén
von allerley Formen und An�chn geledt haben,
�ollte man darúber billig gâr nichts mehr erinnern

dürfen; aber leider ! trifft man hie und da, �elb�t
unter für�tlichen Pex�onen, be�onders unter Das
men , �olche-an , die �o wenig Gewalt über �ich,
oder �o wenig Begriffe von Wohlan�tändigkeit
und Billigfeit haben, daß �ie die Eindrücke, wels

hè ein angewöhnlicherAnblick von
-

dex Art auf
fie macht, nicht verbergen können, — Das i�t

Í

D 5 {walh,
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�chwach, und wenn man noch dabcy überlegt, wie

relativ und dem. ver�chiedenenGe�chmae unter»

worfen die Begriffe von Schönheit und Häßlich-
keit �ind „- wie �o wenig auf �ichre Grund�ätze bes

ruhend un�re phy�lognomi�che Wi��en�chaft i�t, und

wie oft- untex einer an�cheinend häßlichen Larve

ein �chônes, edles, warmes, großes Herz mit ei

nem feinen, ticfdenkenden Kopf �te>t ; �o �ieht
man leicht ,. daß man �ehx �elten Recht , auf das

u��ere. An�ehn cines Men�ehen nachthcilige Folge»

rungen zu bauen , und nie Befugniß haben kann,

die Eindrü>e, welche ein �olcher Anblick etwa auf
uns macht, zu jemands Kränkung durh Lachen
oder auf andre Art kund werden zu la��en,

Au��er einer �onderbaren. Figur können uns

aber noh andre Dinge an cinem Men�chen aufs

fallend �eyn , zum Bey�pie� : lächerliche, phanta-

�ti�che, abge�chma>te Gebehrden, Manieren, Vera

zerrungen des Cörpers, Unbekannt�chaft mit gewi�s
fn Sitten, Unvor�ichtigkeiten im Betragen , Un-

gewöhnlicher,altmodi�cher Anzug, u. d. gl. Es

gehört nicht weniger zu eincr guten Lebensart ,

hierüber nicht dur Lachen oder dur< Zeichen,
die man cinem dex Anwe�enden giebt, �cin Bes

fremden zu erkennen ‘zu geben, und dadurch den

armen Mann, der �ich dergleichen zu Schulden
kommen lä��t, nochmehr in Verlegenheitzu �egen,

334
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Briefwech�el i�t �chriftlicher Umgang; Fa�t als

les , was ich vom per�önlichen Umgange mit Mens

�chen �age , leidet Anwendungauf den Briefwech�el,
Dehneal�o Deinen Briefwech�el, �o wie Deinen
Umgang,nicht überGebühr aus! Das hat kcis

nen Zwe, ko�tet Geld und i�t Zeitvertreib. Sey
eben �o vor�ichtig in ‘derWahl Derr, mit denen

Dutinen vertrauten Briefwech�el anfäng�t, als

in der Wahl Deines täglichen Umgangs und Dei
ner Lecture! Nim Dir auch vor, nte irgend eis

nen ganz leeren Brief zu �chreiben, in welchem
uicht wenig�tens etwàs �tunde, das Dem, an wel

hen ex gerichtet i�t, Nußen oder reine Freude ge»

währen könnte! “Vvr�ichtigkcit i�t im Schreiben

noch weit dringender als im Reden zu empfchlen,
und eben �o wichtig i�t es, mit den Briefen, wel:

che man erhált , behut�am umzugehn. Man �ollte
es faum glauben , was für Verdruß, Zwi�t und

Mißver�tändniß dur< Ver�äumung die�er Klug-
heits-Regel ent�tchen können. Ein einziges hinge-
�chriebenes unauslö�chliches Wort , cin einziges aus

Unacht�amkeit liegen gebliebenesPapier , hat man:

hes Men�chen Ruhe und oft auf immer den

Frieden einer Familie zer�tört,
Ich kann daher nicht genug Vor�ichtigkeit in

Briefen und überhaupt im Schreiben empfehlen.
Noch einmal ! Ein übereiltesmündlichesWort

wird
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wird wieder verge��en ; aber ein ge�chriebenes kann

noh nach fnfzig Jahren, in ErbenHänden,Unheil �tiften!
Bricfé y anderen richtigen und �chnellenBes

�orgung irgénd etwas gelegen i�t, muß man ime
mer auf die gewöhnlicheWei�e mit der Po�t oder,
durch eigene Bothen abgehn la��en, ‘nie aber, ets

wa zu Er�parung des Porto, �ie Nci�endenmit»

gebeit , oder�on�t durch Gelegenheitund in frems
den Couvertenfort�chicfen ; Mankann �ih gar zu
wenig auf die Púnctlichkeitder Men�chenvers

la��en.

Lies Deine Briefe, wenn Du es ändern kann�t,
nicht in Andrer Gegenwart, �ondern wenn Du

allein bi�t, �owohl weil es die: Höflichkeitalfo bes

fichlt , als aus Vor�icht , ‘um durch Deine Minen
den Juhalt nicht zu verrathen !

|

34“

Suche keinen Men�chen , auh den Shwäch-
�ten nicht, in Ge�ell�chaften lächerlich zu machcn!

Jt er dummz �o ha�t Du wenig Ehre von dem

Witze, den Du an ihm ver�chwende�t ; Jf er es

weniger, als Du glaub�t ; �o kann�t Du vielleicht
der Gegen�tand �eines Spottes werden; Jf ex

gutmüthig und gefühlvoll; �o kränfe�t Du ihn;
und i�t er tüti�chund rach�üchtig; �o kann er Dir's

- vicls
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vielleicht auf cine Rechnu»s en , die Du früh
oder �pát auf irgcao0 eine Art bezahlenmu���|. —

und wie oft kann man nicht, wenn das Publi

cum auf un�re Urtheile über Men�chen achtet, eis

nem guten Manne im bürgerlichenLeben wahr-

haften Schaden zufügen, oder cinen Schwachen
�o niederdrücken , daß aller Ehrgeiz in ihm erlö�cht
und alle Keime zu- be��ern Anlagen er�ti>t werden,
indem man ihn, durch Hervorziehn �einer uns lä-

cherlich �cheinenden Seiten ; der Verachtung pues
giebt,

35. :

Schre>e, zerre und ne>e auch niemand , �elb�t

Deine Freunde nicht , mit fal�chen Nachrichten y

mit Wißeleyen, oder was �on�ti auf einen Augen-

bli> beunruhiget, in Verlegenheit �ekt! Es giebt
der wahrhaftig misvergnügten, unangenehmen ,

äng�tlichen Augeriblicke�o viele in der Welt , daß
es wohl brüderliche Pflicht i� , alles hinwegzuräus
men , was die La�t der würklichen und eingebildes
ten Plagen auch nur um cin Sandkorn er�chwes

‘xen kann. Für eben �o un�chi>lich halte ich es,
einem Freunde, aus Scherz, wie es die Gewohn»
heit mancher Leute i�t, mit �elb�t erfundenen ers

freulichenNeuigkeiten ein kurzes Vergnúgen zu

machen, das nachher vereitelt wird. Das alles

i�t Ne>ecrey,durch welche die Freuden des Um-

gangs nicht gewürzt, �ondern ver�alzen werden.

Auch
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Anch �oll man nticyi Lie Neugier. reizen, oder die
Leute dur halb abgebrochene Worte äng�tigen,
�ondern lieber gänzlich �chweigen , wenn man uicht
ausreden will, Es giebt Men�chen , welche die

Gewohnheit haben , ihren Freunden jolche my�tis

�che Warnungen hinzuwerfen, als z. B.: „Es
»läuft ein bö�es Gerücht von Jhnen herum „aber
ich kann, ih darf Jhnen noch nichts darüber

»�agen.“© Dergleichen hat gar keinen Nußen und

beunruhigt.

Ueberhaupt muß man �o wenig als möglichdie

Leute in Verlegenheit �een , viclmehr �ich bemühr,
wenn auch jemand im Begriff i�, eine Unvor�ich-

tigkeit zu begchn (z. B. �chlecht voa einem Buche

zu reden , de��en Verfa��er gegenwärtig i�t) oder

�on�t be�chämt zu werden , ihm die�e Verlegenheit

zurer�paren , oder die Sache auf irgend eine Wei�e
wieder in's Feine zu bringen.

36.

Manhüte �ich, bey Per�onen, mit denen man

umgeht, unberufen unangenehmeDinge in Erins

“nerung zu bringen! Oft bewegt eine Art von

unkluger Theilnehmung die Leute, uns um die

Be�chaffenheit un�rer ökonomi�chen und andrex

verdrießlichen Sachen zu befragen, obgleich�ie uns

nicht helfen fönnen, und zwingen �e uns dadurch,
Gegen�tände,die wix in Ge�ell�chaften, wo wir

uñs
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uns aufzuheiterndachten , 0 gern verge��en môg-
ten, ohne Unterlaß vor Augen zu behalten. Man

muß �o viel Men�chenkenntniß haben, zu unters

�cheiden , ob der Mann , den wir vor uns �ehen,

einein Temperamente, �einer Lage und der Art

�eines Kummers nach , dur< �olche Ge�präche ers

leichtert werden kann , oder ob nicht vielmehr �ein
Leiden dadurch doppelt er�chwert wixd.

37+

tim niht Theil daranz lächlenicht beyfällig-

thue lieber, als hörte�t Du es gax nicht, wenn

jemand einem Dritten unangenehme Dinge �agt,
oder ihn be�chämt ! Die Feinheit eines �olche:

Betragens wird gefühlt,und ofr dankbar belohnt.

-

38.

Ueber die Gewohnheit , . Paradoxen vorzubrin-
gen ; über Wieder�prechungsgei�t, Disputir�ucht,
Citiren und Berufen auf dic Meinungenund Aus-

�prüche Andrer, werde ih mich im dritten Capi-
tel die�es Theilserklären, Und beziehemich hier
darauf.

39.

VekümmereDich niht um die Handlungen
Deiner Nebenmen�chen, in �o fern �ie nicht Bezug

auf
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auf Dich, oder �o �chr auf die Moralität im

Ganzen haben, daß es Verbrechen �eyn würde ,

darüber zu �chweigen! Ob aber jemand lang�am
oder �chnell geht , viel oder wenig �chläft, oft oder

�elten zu Hau�e, prächtigoder lumpicht gekleidet
i�t, Wein oder Bier trinkt , Schulden oder Capis
talien ‘macht, eine Geliebte hat , oder nicht —

iwas geht das Dich an, wenn Du nicht �ein Vors
mund bi�t? That�achen hingegen , die man durch-
aus wi��en muß, erfährt man öft am be�ten von

dummen Leuten , weil die�e ohne Wit, ohne Cons

�equenzmacherey, ohne Seitenblicke,ohne Verbräs

mung und ohne Leiden�chaft, gradehin erzählen.

40.

Oefters �ind wir in dem Falle, daß uns dur<

Ge�präche Langeweile gemacht wird. Vernunft,

Vor�ichtigkeit und Meu�chenliebe gebiethen uns

dann, wenn nun eiumal nicht auêzuweichen i�t,
Geduld zu fa��en, und nicht duxch beleidigendes

Betragen un�ern Ueberdruß zu erkennen zu geben,
Man kann ja, fe �eelenlo�er das Ge�präch und je

ge�{hwäßiger der Mann i�t, um de�to freyer nebens

her an andre Dinge denken; Und wäre auch das

nicht — ey nu! es geht im wen�chlichen Leben

�o manche verträumte Stunde verlohren ! I�i man

denn nicht cimge Aufopferung der Ge�ell�chaft
�chuldig, mit welcher man umgeht? — Und ge-

,

�chieht
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«ge�chieht es nicht vielleichtzuweilen,daß auch. wir
dagegen, 0 groß auch die Mcynung �eyn. mag,
die wir von der Wichtigkeit un�rer Ge�prächehas
ben, dennoch dur< un�re Red�eligkeit Andern

Langeweile machen: -

| dT.

© Einè der wichtig�tenTugendeh itn - ge�ell�chafts
lichen Leben ‘und die würklich:täglich �:ltener wird,
i�t die. Ver�hwiegenhkit.. Man i� heut zu Tage

Tö-du��er�t trügeri�h in Vir�prehungen, ja! in

Brtheurungen- und ‘Schwüren , daß man ohne
Scheu ein "unter: ‘demSiegel des Still�chweigens

"

uns - aivertrauetes Geheimniß gewi��enlo�crwei�e
Kuisbreitet, Andre Men�chen, die weniger pflichts

verge��en , aber höch�t leicht�innig �ind, können ihs
rex Red�eligkeit feinen Zaum anlegen, Sie vers

gè��en, daß man �ie“ gebetenhat, zu �chweigen,
und �o- erzählen.�ie; aus unverzeyhlicher Unvor�ichs
figkeit, die wichtig�ten: Geheimui��e ihrer Freunde
an dffentlichen Wirthstafeln. Oder , ‘indem �ie
Jeden, dex ihnen in dem Drange �ich zu entladen
in den Wurf kömmt, für eincn treuen Freund ans

�chen , vertrauen �ie das, was �ie doch nichtals

ihr Eigenthum betrachten �ollten, eben �o lcichts
�innigen Leuten an, als �ie �elb �ind. Solche
Men�chen gehen dann auh nicht weniger unklug
mit ihren eigenen Heimlichkeiten, Planen und Be-

(Er�er Th) E gebens
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gebenheiten um , zer�töhrendadurch �ehr oft ihré
zeitliche Glúf�eligkeit, und vernichten ihre Ab-

�ichten.

Welchen Nachtheil überhaupt �olche unvor�ich-
tige Bewahrung fremder und eigener Geheimni��e
gewährt , das bedarf wohl keiner weitläuftigen
Auseinander�ezung. Es giebt aber eine Menge
andrer Dinge, die zwar nicht eigentli<hGeheim»

ni��e �ind , wovon uns aber die Vernunft lehrt , daß
es be��er fey , fe zu ver�chweigen, und andre Dins

ge, deren Ausbreitung wenig�tens für niemand
Tehrreih und unterhaltend �eyn kann, und wovon

es doh möglich wäre, daß ihre Verplauderung
irgend jemand nachtheilig �eyn mögte. — Jch ems

pfchle al�o eine kluge Ver�chwiegenheit , die jedoch
nicht in !lächerliche My�terio�ität ausarten muß, als

eine �chr wichtigeTugend im Umgange. Uebrigens-
wird man die Bemerkung wahr finden, daß in

de�poti�chenStaaten die Men�chen , im Ganzen ges

pommen , ver�chwiegener �ind, als wo mehr Freys
heit herr�cht. Dort machen Furcht und Mißtraun
ver�chlo��en und zurückhaltend, hier folgt Jeder
dem Tricbe �eines Herzens , �ich freymüthigmits

zutheilen.

Wenn man auch mehreren Leuten zugleich�ein
Geheimniß anvertrauen muß; �o lege man doch
Jedem unbedingte Ver�chwiegenheitauf, damit

jeder
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jeder von ihnen:glaube, er wi��e es allein, mü��e.
allein für die Bewahrunghaften,

42.

Gewi��enLeuten i� eine Leichtigkeitim Um-

gange und die Gabe,ge�chwindBekannt�chaften
zu machenund Zuneigungzu gewinnen, wie anges
bohren; Andern hingegenhängt von Jugend auf
eine gewi��e Blödiakcitund Schüchternheit an, die

�e nicht abzulegenvermögen, wenn gleich �ie tâgs
lich fremde Leutealler Orten um �h �ehen. Die�e
Blöôdigkeitnun ‘i�t freylich �ehr oft die Folge einer

'

fehlerhaftenErziehung, �o wîe auch zuweilendie
Wüúrkungeiner heimlichenEitelkeitdie in Verles-
genheitgeräth, aus Furcht; niht zu glänzen.
ManchenMen�chen aber �cheint die�e Schüchterns
heit gegen ganz fremde Leute würklichvon Natur

eigenzu �ehn , und alle Mühe, welche �ie �ich das

gegen geben; i� verlohren. Ein regierenderFür�t,
einer der edel�ten und ver�tändig�ten Männer,die

ih fenne, und der au< wahrlich �cines Aeu��ern
wegen �ich nicht zu �{âmen, noch zu fürchten
braucht, nachtheilige Eindrü>ke zu machen, hat -

mich ver�ichert, daß, obgleich ihn �ein Stand von

Kindheit an in die Lage ge�eßt habe, täglichgroße
Cirfel und viel fremdeGe�ichter zu �chn, er den-

noch an keinem Tage in �ein Vorzimmertrete,
wo der ver�ammlete Hof Seinerwartete, ohne

E 3 vor
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vorVerlegenheitauf“tiilen'Augeibli#*ganz blind:
zu werden. Uebrigens“fältt:‘beydiefemliebenswür- -

digen Herrn , �obald er �ich ein wenig erholt hat,
die�e Schüchternheitweg, und dann redet er

freundlichund ofen mit jedermann, und �agt be�s
�éée Dinge,

/ als gewöhnlichFür�ten bey �olchen
GelegenheitenüberWetter, bö�e Wege,¡1 Pferde.

undHunde zu �agenwi��én.

„Einegewi��e Leichtigkeitim Umgange:al�o, die
Gabe �ich,gleichbeyder.er�tenBekannt�chaftvors
theilhaftdarzu�tellen,witMen�chenallerUrt ¿wang
los �ich in Ge�prächeneinzula��enundbald zu mers.

fen,„wen man vor.�i. ha, und was man mit
Jedem.redenfônneund mú��e; das �ind Eigens
�chaíten., die man zu,erwerben und. auszubauen
trachten.�ou, - Doch wün�cheich, dasdiesnie in,
jene den Avanturiers�o eigene Unver�chämtheit
und Zudringlichkeitausarte ; die oft in weniger

als einer Stunde Fri�t ciner ganzen , fremden
Ti�chge�ell�chaft im Wirthêhau�eihre Lebensläufe
abgefragt,und dagegenden ihrizen erzählt, Diens

fie und, Freund�chaftangebothen, und Dien�te,
Verwendungund. Hülfe für �ich erbeten haben,

-43-
Ein großesTalent, und das durchStudium

und Acht�amkeit erlangt werden kann, i� die Kun�t,

fichbe�timmt, fein , richtigkörnicht,nicht weits

�chweifig
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�chweifigauszudxüken- lebhafttm Vortragezu
�eyn, �i<. dabéoynach den Fähigkeitendex.Mets
�chen zu richten, mit denen,man,redet,fie nicht
Uber �eine. eigenen.Einfátezu lacheny nachden
Um�tänden trocken oder lu�tig, ern�thaftDDETCO

mi�ch �einen Gegen�tanddarzu�tellen und mit na-

túrlichen Farben zu malen. Dabey �oll man �ein
Acu��eres �tudiercn, �ein Geficht in ‘�tiner Gewalt

haben , nicht grimaciren, und wennwir wi��en y

. daß gewi��e Minen, zum Bey�piel beymLacheny

‘un�rer Bildungcin widerwärtigesAn�ehngeben -

‘die�e zu vermeiden�uchen. Der An�tandund die
Gebehrden�prache.�ollen edel �eyn ; Man �oll nicht
bey unbedeutenden , affecto�en Unterredungen , wie

Per�onen aus dex nicdrig�ien Vo!kscla��e, mit Kopf,

Armen und andern Gliedern herumfahren, und

um �ich �chlagen; man �oll den Leuten grade, aber

be�cheiden und �anft in's Ge�icht �ehn , �ie nicht
beyErmeln, Knöpfenund dergleichen zupfen, oder

immer etwas zu �pielen zwi�chen den Fingern has
ben, Kutz! alles was eine, feine Erziehung ,-was
Aufmerk�amkeit auf �i �elbfi und auf Andre ver»

râth , das gehört nothwendig dazu, den Umgang

angenehm zu machen , und es i�t wichtig, �ich in

�olchen Dingen nicht nahzu�ehn, �ondern jede
kleine Regel des Wohl�iandes, felb�t in dem Cirs
fel �einer Familie , zu beobachten, um �ich das

iur andern Natur zu machen, wogegen wir �o oft

Ez fehlen
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fehlen, und was uns- Zwang �cheint, wenn wir

uns Nachiä��igkeiten in der Ark“zu verzeyhn ge-

wöhnt �ind, Hicrüberin die�en Blätternvicl mezr

‘zu �agen; zulehren: warum man den Leuten niht
in die Rede fallen dürfe; daß wir einen Teller,
oder was uns dargereichtwird , auch dann abnch-
men mü��en 7 wenn wir nichts davon behalten
wollen , damit der Andre nicht die Mühe habe , es

un�ertwegen in dex Hand zu tragen; daß man �o
wenig als möglichin einer Ge�eli�chaft den Leuten

den Rücken zukehren „, in Titeln und Namen nicht
irre werden �olle; daß man bey Perfonen , die das

genau nehmen, den Vornchmern immer auf der

rechten Seite, oder, wenn Drey bey�ammen �ind,
in der Mitte gehn la��e; daß man, wenn jemand,
dem wir Achtung �chuldig �ind , vor un�erm Hau�e
‘vorüber geht, wo wir am Fen�ter �tehen und er

uns grüßt , man das Fen�ter auf einen Augenblick

öfnen, oder wenig�iens thun mü��e, als wolle man

es ófnenz daß eben dies in der Kut�che, beym
Vorüberfahren zu beobachten �ey ; daß man Detn,
mit welchem man �pricht, frey und ofen , doch
nicht �tarr und frech in das Ge�icht �chauen, �cine

Stimme in �einer Gewalt haben, niht �chreyen
und doch ver�tändlich reden , in �einen Gange Au,

�tand beobachten , nicht aller Orten das große Wort

haben �olle; daß man, wenn man ein Frauenzin-
mer führt, um �ie nicht zu �toßen, mit ihr glei
chenSchritt halten und mit dem�elben Fuße, wie

fic,
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fie, ántréten , khr auch zuweilen�eine linke Hand
rcichen mü��e, wenn �ie an der reten Seite nicht
�o bequem gehn würde; daß man auf �teilen Treps
pen im Hinunter�teigen die Frauenzimmervorauss -

gehn, im Hinau�f�teigen aber �e folgen la��en müß
�ez daß, wenn man uns nicht ver�teht und man

voraus�leht, daß eine genauere Erklärung nichts

helfen würde , oder der Gegen�tand von �o gcrin»
ger Wichtigkeit i�t, daß er keinen großen Aufwand
von Worten verdient , man dann die ganze Sache

fallen la��en mü��e ; daß vornehme Leute, wenn �is
vicht über Vorurtheile hinaus �ind, es übcl nehs
men ; wenn cin Geringerervon �ich und ihnen in

Gemein�chaft �oricht , (z. B. „Als wir ge�tern zus

„�ammen �pazieren giengen,® „Wir haben ges

ywonnen im ge�trigen Spicle und un�re Gegner

verlohren“) �ondern , daß �ic verlangen, man �olle

thun, als �eyen �ie allein in der Welt des Nen

nens werth : »„Jhro Excellenz , Jhro Guaden ha-
»ben gewonnen“ z (höch�tens mögte man hinzu
�eßen: „mit mir®) daß man bey Ti�che den abges
leckten Löffel, womit man gege��en, nicht wieder

vor �ich hinlegen �olle, wie �o Viele thun ; daß es

an�tändig �ey , wenn man jemand im Borbeygehn
grüßen will, den Hut auf der Eeite abzuziehn,
wo der Fremde nit geht, damit man ihn nicht
damit berühre, und �ein Ge�icht nicht vor ihm vers

bergezdaß man, wenn wan jemand etwas dare

reicht , es, in fo fern dies zu ändern �icht, nicht

E 4 mit
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mit der blófénaHänd-hingeben mü��e ; daß es �ich
nicht ichi>e7 in Gkfell�chaften‘in das Ohr zu -flú-

�ter. bey Tafel krumm zu �igen ,
“

unau�tändige
Geb-iren zu machen, noch zu lciden, daß ein

Frauenzimmer-
oder jemand, der: vornehmee i�t

als wir, .von einer Spei�e, die vor uns �icht , vors

lege; daß cs: 1nartig cy, in Ge�ell�chaftin jemanz
den einen un�chuldigen Spaß zu verderben, z, BV,

wenn cr Kartenkün�te zeigt utid. wir wi��en, wie

das. Stick gemacht wird, das kleine Wunder zut

enthüllen , und. dergleichenRegeln mchr zu geben,
dazu i�t hier nicht .der Ort. Leuten von gewi��en
Stande ud ciner nicht gaz14 gem-tmicnErzichung
i�t das in èrr er�len, Jugend �chon eingeprägtwor-

den; Nur erinnere ich, daß: die�e kleinen Dinge
in mancher Lente Augen keine kleine Dinge �ind,
und ‘daß oft uu�re: zeitliche Woglfaxtin �olcher.
Leute Händeni�t,

e

444

So viel über den äu��ern An�tand und über-

fchi>licheManicren ! Al�o nur noh etwas über

die Kleidung ! Kleide Dich nicht unter und: nicht

überDeinen Stand; nicht über -und nicht unter

Dein Vermögenz nicht phanta�ti�ch nicht bunt z.

nicht.ohne Noth- prächtig , glänzendnoh ko�tbar;
aber reinlich , ge�chma>voll und , wo Du Aufwand
machenmu��t; da �ey Dein Aufwand}zugleich �os

lide
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�ide und �chôn! ZeichneDich weder dur< alt-

vätcri�che, noch jede neumodi�he Thorheit nachah»
mende Kleidung aus ! Wende einige größere Auf,
merk�amkeit auf Deinen Anzug, wein Du în dex

großenWelt er�chrinen will�t! ‘Man i�t in Ge�ells

�chaft ver�timmt, �obald man �ich bewu��t i�t, in

einer unangenehmen Aus�tafficerungaufzutreten,

45

Es giebt nochandre kleine ge�ell�chaftlichelîn-

�chiÆlihkeitenund Jnucon�equenzen, die man ver-

meiden, und wobey man immer irberéegenmuß;
wie es wohl aus�chn würde , wcnn Jedev von den

Anwe�enden �ich die�elbe Freyheit erlauben wollte

zum Bey�piel + während der Predigt zu �chlafen ;

in Concerten zu plaudern ; hinter cines Andern

Rücken cincm Freunde etwas zuzuflüßern, oder

ihm Winke zu geben, . die Jener auf �h deuten
kann ; überhaupt: das in's Ohr Reden in Ge�ell-
�chaften ; wenn man lächerlich �chlecht tanzt, oder

ein Ju�trument elend �pielt, �i< damit �ehn und

hören zu la��en , und dadurch dic Anwe�enden zum

“Spotteund zum Gähnen zu reizen ; wenn uns die

Leute aus dem Wege gehn wollen, ihnen, wie

Yorik der Marqui�e von F*** in Meiland , zehn-
mal auf allen Seiten entgesen zu: rennen; wenn

wir ein Karten�piel niht ver�tchen , oder höch�t
lang�am �picien , uns dennoch dabey hinzu�even,

Es un�rer
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un�rer Gegner Geduld auf die Probe zu �tellen
und un�ern Gehülfen dur< Unge�chi>lichkeit in

Verly�i zu bringen; bey dem Tanze zugleich die

Melodie mit zu �ingen; in Schau�pielen �o hint
treten, daß man nit über uns weg�ehn kann ; in

jede Ver�ammlung �päter zu kommen, früher wegs

zugehn , oder länger zu verweilen, als alle übrigen
Mitglieder der Ge�ell�chaft — Vermeide dergleichen

Un�chicklichkeiten! Blicke nicht in fremde Paptcre!

Auch mag Mancher nichkleiden, wenn nian ihm
berm Le�en, Arbeiten u. d. gl. auf die Finger �ieht,
Bleil e auch nicht allein im Zimmer, wo Schriften
odcr Eelder herumliegen! -

4°.

Wenn dié Frage ent�teht: ob es gut �ey, viel

oder wenigin Ge�ell�chaft zu er�cheinen; �o mug
die Beantwortung der�elben freylichnach den ein

zelnen Lagen , Bedürfni��en , und nach unzähligen
Éleincn Um�tänden und Rücf�chten, bey jedem
Men�chen anders ausfallen; Jm Ganzen abcr kann

man den Saß zur Richt�chnur annchmen : daß
man �i< nicht aufdringen, die Leute nicht úbers-

lan�cn �olle, und. daß es be��er �ey, wenn man es

einmal nicht allen Men�chen re<ht machen kann,
daß gefragt werde, warum wir �o �elten, als ge»

klagt, daß wir zu oft und aller Orten er�cheinen.
Es gicbt einen feinen Sinn dafür, (wenn uns

nicht
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nicht übertriebeneEitelkeit und Selb�t�ucht die Au-

gen blenden) einen Sinn, der uns �agt, ob wir

gern ge�chn, oder überlä�tig �ind, ob es Zeit i�t

fortzugehn, oder ob wir noch verweilen �ollen.

Uebrigens rathe ih, wenn man �ih �o weit

in �einer Gewalt haben kann, mit �o- wenig Leu-

ten als möglichvertraulich zu werden , nur einen

kleinen Cirfel von Freunden zu haben , und die-

�en nur mit àäu��er�ter Vor�icht zu erweitern, Gar

zu-leicht misbrauchen oder vernachlä��igen uns die

Men�chen, �obald wix mit ihnen veütommen ver-

traulich werden, Um angenehm zu lchen, muß :
man fa�t immer .ein Fremder unter den Leuten -

bleiben, Dann wird man ge�chont, geehrt ; Xauüfs

gefucht — Deswegen i�t das Leben in großen

Städten �o �chón, wo man alle Tage andreMen-

�chen �ehn kann. Für cinen Mann, der fon�t nicht
�chüchtern i�t , i�t es cin Vergnügen , unter Unbe-

Fannten zu �igen. Da hôrt man, was man �on�t
nicht hôren würde; man wird nicht gehütet, und

kann in der Stille beobachten,

47.

Manvermeide/ aber , in alle Cirkel große For-
derungen mitzunehmen , allen Men�chen alles allein

�eyn, mit aller Gewalt glänzen, hervorgezogen wers

den zu wollen; zu verlangen ,- daß alcx Men�chen

Augen
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Augen nur auf uns gerichtet, ihre Ohren.nur. für
unsge�pißt �eyen; denn �on�t werdenwir freylich
uns allex Orten zurükge�chtglauben,einetrqurige
Rolle �pielen, uns und Andern Langeweile.qa»
chen, men�chen�cheu und bitter die Ge�ell�chaft
fliehn und ‘von ihr geflohnwerden, Jh kenne

viel Leute von kcr Art , dit durchaus, wenn �ie
fich în vottheilhaftemLichte zcigen- �ollen, der

Mittelpunet �eyu mä}, um weichen‘�i alles

dreht, fo wke überhaupt manche Men�chenim des
meinen Leben niemand nebén. fich vertragénz der

“

mit ihnen verglichenwerden könnte. Sie handeln

vortreflih, groß, edel, núglih , woßlthätig, gei�t»

reich, �obaid fle cs allein �ind, an dic man �ich
wendet „ von denen man bittet, erwartet, hofftz
aber klein, -niedrig , rach�téhtig und f{wach , �os
baid-�ie in Reyhe und Gliedern ftehn �ollen, und
zer�töhrenjedesGebäude, wozu fle nicht den Plan

gemacht, oder wenig�tens die Kranz-Rede gehalten
haben , ja! ihr eigenesGebäude - �obald nur ein

Andrereine kleine Verzierung daran angebracht
hat. Dics i� cine unglú>liche, unge�ellige Gez

müthsart. Ucberhaupt rathe ih, um glü>lich zu

leben und Andre glü>lih zu machen, in die�er
Welt fo wenigals niöglichzu erwarten und zu

fordern.

43,
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Mache einigenUnter�chied in Deinem.äu��ern .

Betragen, gegen die-Men�chenmit denen Du.ums

geh�t, in den Zeichenvon Achtung „die Duihnen
bewei�e�t ! Reichenicht: Jedem Deine rechtsHand

‘dar! Umarme nichtJeden! DrückenichtJeden
an. Dein Herz! Was bewghr�t Du den_Be��ern
undGeliebten auf, undwer wird Deinen Freunds
�chafts - Bezeugungen trauen , ihnen Werth beyles -

gen, wenn Du �o ver�chwenderi�ch in Austheilung
der�elben bi�t ?

Sey, was Du bi�t , immer ganz, und ünmer

Der�elbe!“Nichtheute warm, morgen kaltz heute

grob,morgen höflichund zu>cr�üßz heute der lus

�tig�te-Gefell�chafter,morgen tro>en und �umm,
wie cine Bild�áule ! Mit �olchen Leuten i� übel

umzugehn';Sie überhänfen-uns; wenn fie-grads
in guter Läuine �ind , oder niemand um häben,
der vörnehiierals wir, oder �pashafter , oder ein

größererSchmeichler i�, mit allen Zeichender

herzlichfteti,vertraulich�tenFreund�chaft, Wir
bauen:darauf,- und- wollén“ wenigTage.nachher
den Mann wieder be�uche, der uns �o’ gern bey
�ich �ieht, der uns �o freundlicheingeladenhat, recht
oft zu kommen, Wir gehen hin, und werden nun

(o
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�o fro�tig und verdrießlih empfangen , oder man

lá��t uns ohne Unterhaltung in einer Ecke �igen,
antwortet uns nur mit abgebrochenenSylben,
weil man grade von Creaturen umgeben i� „ die
mehr Weyrauch�penden , als wir. Von �olchen.
Men�chen muß man �ich unmerklich zurükziehny

und wenn �ie uachher, in êinem Augenblicke von

Langerweile,uns wieder auf�uchen , gleichfalls ge-

gen �ie den Spröden machen , Und ihnen unter

den Händen fort�chlüpfen.
-

50,

Suche weniger �elb�t zu glänzen, als Andern

Gelegenheit zu geben, �ich von vortheilßaften Sel

ten zu zeigen , wenn Du gelobt werden und gefals-
len will�t, Jch habe den Ruf eines vernünftigen
und witzigenMannes aus mancher Gefell�chaft mit,

genommen , in welcher.wahrlichkein kluges Wort
aus meinem Munde gegaugen war, und in wel-
cher. ich nichts gethan hatte, als mit exemplari-
�cher Geduld vornehmen und halbgelchrten Un�inn

anzuhören , oder bie und da einen Mann auf ein

Fach zu bringen, wovon er gern redete, Wie

Mancher be�ucht mich, mit der demüthigenAn-
kündigung © (wobey ih mich oft nicht des Lachens"

erwehren kann) er komme, um wir, als einem

gewaltigen Gelehrten und Schrift�teller, �eine Ehr-

erbietung zu bezeugen; der Mann �gt �ich dann

bin
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hin und fängt an zu reden , lä��t mich, den er

bewundernwill , gar niht zu Worte kommen,
und geht, entzücktüber meine lehrreicheund an»

genehmeUnterhaltung, zu welcher ich nicht zwans

zig Worte geliefert habe, von mir, höch�t vers

gnúgt, daß ich:Ver�tand genug: gehabt habe —

ihm zuzuhören, Habe Geduld mit allen Sch:vä-
chen die�er Art! Wenn daher auh jemand ein

Ge�chichtchen, oder �on�t etwas vorbringt , das er

gern erzählt, und Du hätte�t es auh �chon mehr

gehört und es wäre vielleicht ein Märchen , das

Du �elb ihm ein mitgetheilt hätte�t; �o laß es

ihn doh nicht auf unangenehme Wet�e merken,

daß die Sache Dir alt und langweilig i�t, wenn

die Per�on anders Schonung verdient! Was kann

un�chuldiger �eyn , als �olche Ausleerungen zu bes-

fördern, wenn man dadur< Andern Erleichterung
und �ich einen guten Ruf ver�chafft? Und wenn

die Leute un�chuldige Liebhabereyen haben , z. B.

gern von Pferden reden, es gern �chen , daß tnan

eine Pfeife Tobac mit ihnen raucht, cin Glas Wein

mit ihnen trinkt ; �o erzcigeman ihnen die�e kleine

Gefälligkeit, wenn es ohne große Ungemächlichkeit
und ohne Fal�chheit ge�chehn kann! Desöfalls habe
ih nie die Gewohnheit der Ho�ente von gemeinerm

Schlagegutfinden können , die jedermann nur mtkt

halbem Ohre und zer�treueter Mine anhören, ja!
gar mitten in einer Rede, die �ie veranla��t habens
einfallen,ohne das Ende abzuwarten,

Se
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Bre 5 ls
Uebrigens,‘aberratheichauch!an, um

;

fein
Selb�t und y91-AndrerWillen: jg nicht zu glaus
ben es �ey irgend cine Ge�ell�chaf �e ganz �hle<tz
das Ge�präch -irgend.eines : Mannes.�o ganz undea

oeutend , daß, man nicht dazausirgend etwas-ters
zien, irgeid„eine neue Erfahrung, irgend : cinen
Stoff zum Ngchdeuken �amnileu:könnte. : Abeg
n:ai- �oll’ nicht allcx Orten. Grlehr{amkeit, feine

Cultux:.�ordern y, �ondern ge�undeu Hausver�tand
znEgradeu- Sinn begün�tigen, vorziehn , und,res
den und würken-la��;n, �ich auc) unter Men�chen
pon allexley Ständen mi�chey ; �o lernt man zus

gleich. nah“ und nach den Ton und die Stims
mung annchmen, die nacp-Beitund Um�tändea

“erfordert werden, nel

522
_

Mit vein aber �oll nä ar mehren ts

gehn? Natürlicher Wei�e lä��t �h" auch ‘die�e
Frage nuk nach eines Jeden be�onvern Lage bes

antivorteti, Hat man die Wahl; (und wücklich
kat mán“díe� boch dftex , als inan ‘glâubt) �o

wäzle man �h die Wei�ern u �eincm Umganges
Leute ; bon denen -inan lèrneh kän , die uns nicht

�chmeicheln) die uns über�ehen ; Allein gewöhniich:

gefälltes uns be��er , einen Cirket untergeordneter
Gei�ter
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Gei�ter um uns hex zu ver�ammeln, die in Kreis
fen-tanzen , �o oft un�er hoher Genius �eine Zaus
berruthe �chwingt. Wir bleiben inde��en dadurch
imm-r, wie wir waren, kommen nic weiter in

Weishcit und Tugend. Es giebt zwar Lagen - in

welchen es nüklichund lehrreich, �ich untcr Mene
{en von allerley Fähigkeiten zu mi�chen , ja ! wo

es auch Pglicht i�t, nicht blos mit Leuten 1!mzus

gehn, von dencn wir, �ondern au mit fol:heny,

die von uns lernen können, und die ein Recht
haben , dies zu fordern; Die�e Gefälligkeit aber

darf nie �o weit gehn, daß die Rechen�chaft , die

wir cin�tens von un�rer goldenen Zeit und von

der Obliegenheit , 'uns zu vervollkommnen , geben

�ollen, dabey Gefahr laufe,

53.

Es i� oft eine höch�t �onderbare Sache um

den Ton , der in Ge�ell�chaften herr�cht. Vorur-

theil, Eitelkeit , Schlendrian,Autorität , Nachah-

mungs�ucht, und wer weiß, was �on�t noch ? �tim»
men die�en Ton, �o, daß zuweilen Men�chen , die

an Einem Orte zu�ammen leben, Jahr aus, Jahr
ein, �ich auf eine Wei�e ver�ammeln , unterhalten,

Dinge mit cinander treiben und über Gegen�tände
reden, die Allen zu�ammen und jedem Einzelnen
UnendlicheLangeweile machen, Dennoch glauben
�ie, �ich den Zwang anthun zu mü��en, die�e Le-

(Erfer Th.) F benêart
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bensart al�o fortzuführen, Gewährt wohl die Un-

terhaltung in den mehr�iengroßen Cirkeln einem

Einzigen von den da Ver�ammelten wahres Ver-

anügen? Spielen unter fünfzig Per�onen , die je-
den Adend die Karten in die Hand nchmen , wohl
¿en aus wahrer Neigung ? Umde�o erbärmlicher
it es, wenn freye Men�chen în kleinen Oertern,
cver gar auf Dörfern,” die zwanglos leben fönns

icu, um den Ton der R �i:enzrn nachzuahmen,
�ich eben �o veinli<h unter das Joh die�er Lan-

genweile krümmen. Hat’man Gewicht bey�cinen
Mitbürgern und Nachbarn ; �o i�t es Pflicht , al-

les dazu beyzutragen, den Ton vernünftigerzu

�immen. Ji das aber nicht der Fall, und man

gerâth einzcin in einen �olchen Cirkel ; �o vermehre

man nicht, durch’ ein �chicfes, oder �tummes,
mürri�ches Betragen , der Anwefenden und des

Hanswirths Verlegenheit , es vor cinander zu vers

bergen, daß �ie �h �ämtlich weit von da weg

wän�chten, �ondern man zeige �ich vielmehr als

einen Mei�ter in der Kun�t, viel zu reden, ohne

etwas zu �agen, und mache �ich wenig�tens das

“Verdien�t, den Raum auszufüllen, wovon au��ers
dem gewöhnlichdie Verläumdung Be�iß nimt!

Jn volkreichen, großen Städten kann man am

allerunbemerkte�ten und ganz nah �einerNeigung
leben ; da fallen eine Menge kleiner Rücf�ichten
weg; Man wird nichtausge�pähet, controlliert »

beobachs
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beobachtet ; Es laufen niht �0 aus Mund in
Mund die intere��anten Nachrichten : wie vielmal
in der Woche ih Braten ce��e, ob. ih oft oder

�clten ausgehe, und wohin; wer zu mir fömmt,
wie �tark dr Lohn iF, den ih meiner Köchinn
gebe, und ob ih fürzlichmit ihr ge�chinähit has
be ? Meine Kleidung wird uicht acmu�tert ; Man

frägt nicht in jedem Kr. aiee-Hau�e meine Magd,
wenn �e vor Pfennige Pfefir holt, für wen

der Pfeffer i�t, und wozu der Pfeffer gebraucht
werden �oll ? Eine unbedeutende Auecdöte be�chäf
tigt da nicht �chs Wochen lang alle, Zungen
Man twvandelt unbemerkt, friedeuvoll und unge-
ne>t durch den großen Haufen hin, be�orgt �eine

Ge�chäfte, und wäh!t �ch eine Lebensart, wie man

�ie für zwe>mäßighält. Jun kleincn Städten i�t
man verurtheilt, mit einer Anzahl oft �ehr lang-
weiliger Magnaten in �trenger Abrechnungvon Be-

�uchen und Gegenbe�uchenzu �tehn, die gewöhnlich
gleich nach dem Mittagsti�che ihren Anfang neh-
men , und bis zu der Bürgerglocke, das hei��t bis -

zehn Uhr Abends, fortdatteern, während welcher
Zeit die Unterhaltung gewöhnlichden König von

Preu��en , den Kai�er , andre hohen Potentaten und

was der Reichspo�treuter von ihnen meldet, zum

Gegen�tandehat. Das i� nun freylich er�thre>-
lich; doch giebt es au< Mittel, dort den Ton
des Umgangs nach und nach] zu verfeinern, oder

das {wache Publicum daran zu gewöhnen,nach-

F 2 dem
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demes ein viertel Jahr hindue< über uns gels
�tert hat , uns endlich auf un�re Wei�e leben zu

la��en, wenn man �i übrigens redlich, men�chen
freundlich , dien�tfertig und ge�ellig beträgt. Am

übel�ten aber pflegt man in den mittlern Städten
daran zu �eyn, �owohl in den Reichs�tädten der

geringern Cla��e, als in unbeträchtlichen Ne�idens

zen. Da herr�chen gewöhnlich,neben einem úbers
triebenen Luxus und �olchen �ittlichen Verderbni�
�en, die mit der Corruption in den größten Stâd-
ten wetteifern , noch obendrein alle Gebrect;enklei»
ner Städte, Klat�chereyen, Anhänglichkeit an

Schlendrian, an Gewohnheiten und Familien»
Vabindungen , die abge�chma>te�ten Forderungen
und die lâcherlich�te Cla��ificierung der Stände.

So habe ich eine Stadt ge�ehn, in welcher ein
Mann, durch �eine kürzlich erhaltene Bedienung,
die ehemals dort nicht exi�tirt hatte, �o �chr von

allen übrigen einmal be�timmten Rang-Ordnungen
abge�ondert war , daß er, wie cin Elephant in ci

ner Menagerie, immer für �{< allein �pazieren
gehn mu��te, ohne �eines Gleichen, weder einen

Ge�ell�chafter , uoh eine Gefährtinn findenzu fön-

nen. Vielleicht bin ih partheyi�ch für meinelicbe

Vater�tadt, aber ich glaube , (und auch andre eins

�ichtövollere Männer la��en ihr die�e Gercechtigkcit
wiederfahren) daß obgleich Hannover nicht zu den

größten Städten in Teut�chland gehört, man den-

noch hier fo frcy und undemerkt lebcn könne, als

irgends
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irgendwo. YVermuthlichhat un�re Verbindung
mit England, wo manche Vorurtheile von der
Art verachtetwerden, hierzu viel bcygetragen, Da
uun aber in den wenig�ten Städten von Teut�chs
land die�e glü>klihe Stimmung argetroffenwird z

� muß man lernen, �{< nah den herr�chenden
Sitten zu richten, und nichts kann unvernünfti-
ger und für den Eiferer �elb�t von nachthciligern
Folgen �eyn, als wenn ein Einzelner, der nicht

be�onders in An�ehn �icht, auftreten und �eine
‘Vater�tadt reformiren will. Nirgends kömmt in-

dé��en ein �olcher Declamator übler an , als in den

Reichs�tädten , ws alte Sitte und Schlendrian int»

nig vérwebtfind in die Regierungsform und in

alle übrigen Verhältni��e. Dort kann zuweilen

der bloße Schnitt eines Ros, oder ein bisgen

mehr oder weniger Gold darauf, wodurchein

Kaufmann �i< von �einen Mitbrüdern unter�cheis
det, ihn um �einen Credit bringen , und eine Pes
rüde im richtigen Co�tum, die über einen leeren

Hirnka�ten gehängt wird, bey der Rathsherrn-
Wahl den Sieg über ein cigenesHaar, das einen

feinen Kopf det , davontragen, .

Jn Dörfern und auf �cinem Landgute lebt

man in der That am ungezwungen�ten, und jes
mand der Lu�t hat �< zu be�chäftigen und zum
Be�ten Andrer etwas beyzutragen, findet �h da

mannigfaltigeGelegenheit, indem man an dem
F 3 nüßs
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nüßlich�ten, zu �ehr niedergedrückten und vernach-
lä��igten Stande, zum Wohithäter werden kann;
alleia dic ge�clligen Freuden �ind auf dem Lande

nicht �o leicht zu ver�chaffen, Jn Augenblicken,

wo man g@ade Berurfniß fühlt , �cine Arme nach
einem teeuen- Freunde - auszu�tre>cn , i� die�er
Freund vieleicht Meilen weit von uns entfernt z

man mü��te deun reich genug �eyn , einen ganzen

Hof�taat von Freunden um �<{< her zu ver�am-
meln , abex auch das hat �eine úble. Seite, und

�ehr reicheLeute fühlenja ohnehin �elten dies Be»

dürfniß, Um al�o hier glü>li< und vergnügt
leben zu können, ohne �o �che wohlhabend zu

�eyn, �oli man die Kun�t ver�tehn, das Gute aus

dem Umgange der Men�chen , die man grade bey
�h haben kann, zu �chme>en und zu erkennen,
der einfachen Freuden nicht müde werden, damit

zu geizen , Und ihnen auf er�indungêreiche Art

Mannigfaltigkeit zu geben, Weil man auf dem

Lande �eine Frau , �cine Kinder und. �cine Haus-
freundevom Morgen bis zum Abend ununterbro-

chen um �ich zu �chn pflegt; �o ent�teht leicht Ue-

berdruß, Leere im Umgange. Dies kann durch
einen Vorrath guter Bücher , die neuen Stof zur

Unterhaltung geben, . dur< intere��anten Brief»
wech�el mit abwe�enden Edeln und durch wei�e
Eintheilung der Zeit , indem man manche Tages-
fri�ten einzeln in �einen Zimmern zubringt, geho»
ben werden , und nichts i�t �üßer auf dem Lande,

als
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als wenn, na cinem nüßlichverlebten Tage , wo

Jeder vor �i< �eine Ge�chäfte be�orgt hat , des
Abends �ich der kleine Cirkel zum Spaßiergange,
muntern Scherze und zwanglo�en Ge�präche wies
der ver�ammlet, Es giebt �elb? Prinzen y die dies

�en Genuß kennen, und ih habe noch vor nicht
gar langer Zeit am Fuße der voge�i�hen Gebürge
einige Wochen an dem Hofe cines guten und flus

gen Für�ten auf die�e Axt �ehr glücklichhingebracht..

Nichts if aber er�chre>licher und doch:haufiz
ger zu finden, als wenn Men�chen, die in kleinen
Städten oder gar auf dem platten. Lande täglich
mit cinandcx umgehn mü��en, in ewigem Zui�te

‘mit einander leben, und dabey. doch: nicht reich

genug �ind, �h Jeder für �ich cine be�ondre Exi-
�tenz zu �chaffen. Sie bauen �ich cine Hôle auf
Erden. Nirgendsal�o. i�t es �o wichtig 2s bicr,
�chonend, nach�ichtig , ge�chmcidig, vor�icht:z. flug

Und mit einer Art von Coketterie im Umgange ¿1

verfahren , um Misver�tändni��en , Eckel und Uebers,

dru��e vorzubauen.

94+

Jn fremden Städten und Ländern i�t Bor�ich-/
tigkeit im Umgange zu empfehlen , und das in

manchem Betrachte. Wir mögen nun dort Un-

kerrichtund Belehrung , oder ôconomi�cheund po-

F 4 liti�che
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liti�che Vortheile , oder blos Vergnügenfuchen+ o

i�t es �chr nothwendig, gewi��e Rück�ichten nicht

zu verachten. Jm er�ten Falle, nämlich wenn wir

rei�en , um uns zu unterrichten, ver�teht �ich's vor

allen Dingen von �elb�t, daß wir wohl überlegen,
in welchem Laude wir �ind, und ob man da ohne
Gefahr und Verdruß von Allem reden und nach
Allem fragen dürfe. Es giebt leider ! auch in

Teut�chland Staaten, in welchen die Regierungen

es niht gern �ehen, und es �charf ahnden, wenn

gewi��e Werke der Fin�terniß an das Tages - Licht
gezogen werden. Da i�t Behut�amkeit nöthig , �o

wohl in Ge�prächen und Nachfor�chungen , als: in

der Wahl dcr Men�chen, mit denen man �ch în

Verbintung einlä��t. Uebrigens muß ich auch hier
erinnern, daß �chr wenig Rei�ende eigentlich Be-

ruf baden, �i< um die innere Verfa��ung frems
der Länder zu bekümmernz; allein thôörigte Neus

gier, Vorwißz, unruhiger Thatigkcitstriebjagt jetzt
haufcawei�e die Men�chen hinaus, um in frem-
den Ga�lhöfen , Po�ihäu�ern, Clubbs und in den

Schwizcammern hypochondri�cher Gelehrten , uns

fichre Anccdoten zu cincm Werfchenzu �ammlen,
indeÿ- �ich dahcim ne< unendlich viel für �ie zu
wúrfen und zu lernen gefunden haben würde, wenn

es ihnen um ihr und. Andrer Wohl crn�ilich ¡u¿hun wäre.

Daß



89

Daß die�e Vor�icht verdoppelt werden mü��e,
�obald man an einem fremden Orte für �< etwas

zu �uchen oder zu fordern hat , ver�tcht �ich wohl
von �elber, Da alsdann manches Auge auf uns

gerichtet i�t ; �o mü��en wir den Umgang mit Leus
ten vermeiden, die, unzufrieden mit der Regis
rung, �ich �o gern den Fremden an den Hals wr

fen, weil �e unter ihren Mitbürgern durch un-

luge Aufführung �ich einen bö�en Namen gemacht,
und �ich auf die�e Art den Weg ver�perrt haben,

bürgerlicheVorthcile zu erlangen , die �ie aber zu

verachten �cheinen, wie der Fuchs die Trauben.
Die�e Art Leute �ucht fich dann dadurch cin bis-

chen zu heben , daß �ie mit den Rei�enden, denen

�ie �h in den Ga�thöfen oder auf andre Art aufs

dringen , durch- die Ga��en der Stadt laufen , und

dadur< Verbindungen in andern Ländern muth-

maßen la��en, Ein Fremdcr , der nur wenig Tage
�ch an einem Orte aufhalten will, kann ohne

Nachtheil mit die�en , mehrentheils �ehr ge�chwäizis
gen und von lu�tigen und ärgerlichenMährchen
aller Art vollgepfropftenCiceroni’s,nah Gefallen
herumrennen, und' kein vernünftigerMann wird

ihm ‘das verdenken ; Wer aber länger in einer

Stadt verweilen, in den be��ern Cirkeln Zutritt
haben , oder gar ein Ge�chäft zu Stande bringen
will, dem rathe ih, in der Auswahl �eines Um-

. gangs auch die Stimme des Publicums.zu re-

�pcctiren,

SF 5 Es
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Es: giebt fa�t in jeder Stadt eine Patthey fol-
cher Unzufriedencr; �ey es nun mit der Regierung,

oder nur mit der Ge�ell�chaft. Zu Die�en ge�elle
Dich al�o niht " Wähle nicht unter ihnen Deinen

Umgang! Die�e Malcontcnten glauben �ich nicht

geehrt genug, oder find uuruhige Köpfe , Lä�ter-
máäuler ; Men�chen voll unvernünftiger Präten�io-
nen, ránfevolle, oder un�ittlih�e Leute. Da �ie
nun , einer die�er Ur�achen wegen , von ihren Mits

bürgern geflohn werden; �o �uchen �ie unter �ich
eine Art von Búndniß zu errichten, in welches �ie,
wenn �ie kônaen, ver�tändige und wa>re Männer

“zu ihrer Ver�tärkung durch Schmeicheley hinein

ziehen. Laß Dich weder darauf, noch überhaupt
auf das ein, was Parthey uud Faction genannt
werden fann, wenn Du mit Annchmlichkcitlea

ben will�t !

55

Ver�lechte niemand in Deine Privat - Zwi�tig-
keiten , und fordre niht von Denen , mit welchen

Du umgeh�t, daß �ie Theil an den Uneinigkeiten
nchmen �ollen, die zwi�chen Dir und Andern

herr�chen !

5Ó,

Wün�che�t Du zeitliche Vortheile , Unter�tü

gung, Ver�orgung im bürgerlichenLeben; mögte�t
'

Du
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Du in einer Bedienung ange�telltaverden, in wel-

cher Du Deinem Vaterlande nußzlich�cyn könn
te�t; �o mu�t Du darum bitten , ja! nicht �elten
betteln. Rechne nicht darauf , daß die Men�chen,

�ie mü��ten denn Deiner ggnz nothwendig bedürs

fen, Dir etwas anbicthen, odcr �ich ohngebeten
für Dich verwenden werden, wenn auch Deine

Thaten noch �o laut für Dich reden, und jeder-
mann weiß, daß Du Unter�tüzung bedarf�t und

verdien�t! Jeder �orgt für �ich und die Seinigen,
ohne �ich um den be�cheidenen Mann zu beküm-s

mern, der indeß nah Gemächlichkeit-in �einen
Winkelchen �eine Talente vergraben , oder gar ver-

hungern fann. Darum bleibt �o mancher Ver-

dien�tvolle bis an �einen Tod unerkannt, au��er Stand

ge�eßt, �einen Mitbürgern nüßglichzu werden —

weil ex nicht betteln, nicht kriechen kann.

ST

Wenn ich ge�agt habe, daß man lieber Allen

geben, als von irgend jemand emvfangen follez

�o hebt das den Saß nicht auf, daß man nicht
gar zu viel für Andre thun dürfe. Ueberhaupt
�ey dien�tfertig , aber nicht: zudringlich! Scy nicht

jedermanns Freund und Vertrauter! Vorallen

Dingenbe��ere und bemorali�iere die Men�chen
nicht, rathe ihnen nicht, ohne ent�chicdenca Beruf
dazu ! Die Wenig�icn wi��en Dir Dank dafür,

und
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und �elb�t wenn �ie uns um Rath fragen, �ind �ie
gewöhnlich �chon ent�chlo��en , zu thun, was ihnen

gefäut. Man belä�tige nicht feineVekannten mik

Élcinen , unwichtigen Aufträgen , z. B. etwas für
uns einzukaufen u. d. gl, wenn man auf andre

Wei�e Rath �chaffen kann! Auch �uche man �ich
von ähnlichenBe�orgungen loszumachen ! Gewöhn-
lih búßt man Zeit und Geld dabcy ein, und
erndtet dennoch �elten Dank und Zufriedenheit.
Mi�che Dich auch nicht in Familien-Händel! Jch
bin ein Paarmal mit der be�ten Ab�icht �ehr übel

dabey gefahren. Vor allen Dingen hüte Dich,
Zwi�tigkciten �c{lichten und Ver�öhnungen �tiften
zu: wollen! (Es �ey denn unter geliebten, geprüf-
ten Per�onen) Mehrentheils werden beyde Par»

theyen einig, ur über Dich herzufallen. Das

Kuppeln und Heyrathen-Schmieden überla��e inau

dem Himmel, und einer gewi��en Ela��e von alten

Weibern.

58.

Beurtheile die Men�chen nicht nah dem, was

�ie reden, �ondern nah dem, was �ie thun! Aber

wähle zu Deinen Beobachtungen �olche Augen-
bli>e, in welchen �ie von Dir unbemerkt zu �eyn

glauben ! Nichte Deine Acht�amkeit auf die klei-

nèn Zúge , nicht auf die Haupt - Handlungen, zu

denen Jeder �ich in �einen Srkaatsrock �te>t! Gieb

Acht
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Acht auf die Laune , die ein ge�under Mann beym
Erwachen vom Schlafe, auf die Stimmung die

er hat, wenn er des Morgens, wo Leib und Seele

im Nachtkleideer�cheinen, aus dem Schlafe ges
wet wird! auf das , was er vorzüglichgern i�k"
und trinft: ob �ehr materielle, einfache, oder fehr
feine, gewürzte, zu�ammenge�eßte Spei�en; auf
�cinen Gang und An�tandz ob er lieber aßein

�einen Weg geht, odex �{< immer an eines An-

dern Arm hängt; ob ex in ciner graden Linie

fort�chreiten fann, odcr �eines Neben - Gängers
Weg durchkreuzt , oft an Andre �tößt, und ihnen
auf die Füße tritt ; ob er durchaus keinen Schritt
allein thun , �ondern �ets Ge�ell�chaft haben, im-

mer �ich an Andre an�chlie��en, auch um die ge»

ring�ten Kleinigkéeitener�t Rath fragen , �ich erkuns

digen will , wie es �ein Nachbar, �ein College
macht ; ob , wenn er etwas fallen lä��t, er es �d»
gleich wieder aufnimt, oder es da liegen lä��t,
bis er gelegentlich, nach �einer Gemächlichkcit,eins

mal hinreicht , um es aufzuheben; ob er gern An-

dern in die Rede fällt, niemand zu Worte kom-

men lä��t ; ob er gern gcheimnißvollthut, die Leute

auf die Seite ru�t, um ihnen gemeine Dinge in

das Ohr zu �agen ; ob er gern in Allem ent�chei»
dect, und �o ferner ! — Fa��e alle die�e Wahrneh-
mungen zu�ammen, nur �ey nicht �o unbillig, nah
einzelnen �olchen Zügen den ganzen Character zu
richten!

Sey
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Scy nicht zu partheyi�ch, für Men�chen, die
Dix freundlicher begegnen, als Andre!

Baue nict cher �e�t auf treue, immer Stich
haltende Licbe und Freund�chaft, als bis Du er�t
�olche Vroden ge�chu ha�t, die Aufopferung fo-

�ten! De mehr�ien Men�chen , die uns �o herzlich
ergeben �cheinen, treten zurü>, �obald es darauf
anfômnit , ihren Lieblings - Neigungenzu un�erm

Vortheile zu cnt�agen. Darauf i� al�o Rück�icht
zu nehtnen, wenn man wi��en will, was ein Men�ch
uns werth i�i, Es i�t feine Kun�t, alles zu leis

�ten, was mau uur wün�chen mag, das Einzige
ausgeiommen, was Ueberwindung to�tct.

59.

Vin Dui în einer Ge�ell�chaft von einem dere

Anwe�cuden mit Deinem Freunde reden will�t ;

(obgleich dies und das in das Ohr flü�tern über-

haupt unan�tändig i�) �o gebrauche wenig�tens die

Vor�ickt und Schonung, die Per�on , von welcher

Du rede�t, nicht dabey anzu�chn! Und i�t Dir

daran gelegen, etwas zu hören, das in einiger
Entfernung vow Dir ge�prochenwird; �o wende

auch Decine Blicke nicht dahin! Man wird �on�t
aufmerk�am auf Dich, und man hôrt ja auch nur

mit den Ohren ; nicht mit den Augen.

do,
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bo, D-

Alle die�e al’gemeinen, �odann die folgenden
be�ondern Regeln nun, und viel mchrere noch,
die ih, um mein Werk nicht über Gebühr aus-

zudehuen , der eigenen Ein�icht dex Le�er überla��e,
zielen dahin, den Umgang leicht , angenchm zu

machen, und das ge�ellige Leben zu erleichtern.
Es kann aber Mancher �eine be�ondern Gründe

haben, waxum er �ich über einige der�elben hin»

aus�ezen will, und da i�t es denn freylich, �ehr
billig, Jedem zu erlauben, auf �eine eigene Art

�eine-Ruhe zu befördern. Dringen wir niemand

un�re Specifica auf ! Wer weder Gun�t der Gro�-

�en �utht y noch allgemeines Lob, noch glänzenden
Ruhm, noch Beyfall verlangt; Wer, �einer pos

liti�chen und öfonomi�chen Lage odex andrer Rú>s

�ichten wegen , nicht Ur�ache hat , den Cirkel �ciner
Bekannt�chaft zu erweitern; Wer Alters oder

Schwächlichkeithalbex den men�chlichen Umgang

flieht» der bedarf feiner Regeln des Umgangs.
Wir �ollen daher �o billig �cyn , von niemand zu

fordern, daß ex fichnach un�ern Sitten richte, �on
dern jedermann �einen Gang gehn la��en; dena

da jedes Men�chen Glück�eligkeitin �einen Begrifs
fenvon Glüf�eligkeit beruht; �o i� es grau�am,
irgend Einen zwingen zu wollen, wider �einen Wil-

lenglü>lichzu �eyn, Es i� oft lu�tig anzu�chn,
wie ein Haufen leerer, Köpfe fich übex einen �chr

per�tán-
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ver�tändigen Mann aufhält, der grade keinen Be-
ruf fühlt, oder niht aufgelegt i�t, den Ton ihrer
Ge�ell�chaft anzunehmen, �ondern, mit �ciner abe

ge�onderten Exi�tenz �ehr wohl zufrieden , �eine

theure Zeit nicht jedem Narren preisgebenwill.

Wenn wir nicht grade Sclaven der Ge{cl�chaft
Ayn wollen; �o nehmen das die müßigen Leute,
die nichts be��ers zu thun wi��en, als aus dem

Bette vor den Spiegel, von da an Tafel , von da

an den Spielti�ch, von da wieder an Tafel und

von da endlich in das Bett zu wandern , �ehr übcl,
daß wir nicht wie �ic leben , der Ge�elligkeit nicht
höhere Pflichten aufopfern wollen — das i�t cine

Unart , deren man �ih enthalten fol. Es hei�t
nicht, fich ab�ondern, wenn man zu Hau�e bleibt,
um zu thun, was man thun �oll, wovon man

Rechen�chaft geben muß,

dr

‘Von Deinen Grund�ätzen gehenie ab, �o

Tange Du �ie als ‘richtig anerkennt! Ausnahmen
zu machen, das i�t �ehr gefährlichUnd führt ims

nier weiter, vom Kleinen zutn Großen. Ha�t Du

Dir al�o einmal aus guten Gründen vorgenom-

men, kcine Bücher zu verleyhn, keineu Wein zu

trinken u. d. gl. ; �o mú��e Dich Dein eigener
Vater nicht bewegen könncn , davon abzugehn !

Sey fe�t; aber hüteDich, nicht �o leicht etwas

zum
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zum Grund�agezu machen , bevor Du alle mdgs
lichen Fälle überlegt ha�t, oder eigen�innig auf
Kleinigkeitenzu be�tehn !

Vor allen Dingen al�o handle nur �tets co�es
quent ! Mache Dix einen Lebensplan , und weichè
nicht um ein Tüttelchen von die�em Plane! Hätte
die�er Plan auch allerley Sonderbarkeiten — Dié

Men{cen werden cine Zetlang die Köpfe darüber

Zu�ammen�tecken, und am Ende �chweigen; Dich
in Nube la��en, und Dir ihre Hochachtungnicht

ver�agen können. Man gewinnt überhaupt immer

durch Ausdauern und planmäßige, weri�c Fe�tigkeit,
Es i�t mit Grund�äßen , wie mit jeden andern -

Stoffen , woraus etwas gemacht wird, nämlich
daß der be�te Beweis für ihre Güte der i�t, wenn

�ie lange halten, und in dex That, wenn man

recht genau den Gründen nach�püren will, warum

auch den edel�ten Handlungen mancher Men�chen
nicht Gerechtigkeitwiederfährt; �o wird man oft
finden, daß das Publicum deswegen Verdacht ges

gen die Wahrheit und den Zwe die�er Handlun-
gen gefa��t hat , weil �ie nicht in das Sy�tem des

Mannes , der �ie begeht, weil �ie nicht zu �einen
übrigenSchritten zu pa��en �cheinen,

62.

Was aber nech heiligerals jène Vor�chrifti�t —

Habe immer ein gutes Gewi��en! Bey“keinew
(Erfier Th.) G'“ Deiner
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Deiner Schritte mü��e Dir Dein Herz úber Abs

cht und Mittel Vorwürfe machen dürfen ! Gehe
nie �chicfe Wege, und baue dann �icher auf gute

Folgen , auf Gottes Bey�tand und auf Men�chens

húlfe in der Noth! Und verfolgt Dich auch wohl

eine Zeitlang ein widriges Ge�chi> — 0! �o wird

dochdie �elige Ueberzeugung von der Un�chuld Dei».

nes Herzens, vou der Redlichkeit Deiner Ab�ichs

ten, Dir ungewöhnlicheKraft und Heiterkeit ges

ben ; Dein kummervolles. Antliß wird im Umgange
mehr, weit mehr Jutere��e erwe>en, als die Fraue
des lächelnden, grinzenden, glücklich�cheinenden

Bö�cwichts,

03.

Und nun weiter , zu dert be�ondern Umgangs
Regeln — doch vorhey noch eine Erinnerung !

Wenn ich allein, oder auch nur vorzüglich,für

Frauenzimmer �chriebe; �o würde ih eine Menge
der ‘�chon gegebenen und noch folgenden Vor�chrif-
ten theils gänzlich übergehn, theils modi�iciren,
theils andre an deren Stelle �egen mü��en, die

alêdann für Männer weniger brauchbar wären.

Das i�t inde��en nicht der Zwe> meines Buchs.

Wei�e Frauenzimmer allcin können den Per�onen

ihres Ge�chlechts die be�ten Lehren über ihr Be-

tragen im ge�cll�chaftlichen Leben ertheilen ; das i�t
cine Arbeit , die Männern nicht gelingen würde.

Findet jedoch dás �chône Ge�chlechtauch ctwas für
�ich
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�h Brauchbares in die�en Blattern , fo wird das
meine Züfciedenheitüber mein eigenesWerk �ehe

vermehren, Uebrigens haben Frauenzimmerin
ihrem Umgange in der That Rück�ichten zu neh-
men, die bey uns gänzlich wegfallen. Sie hân»-
gen vielmehr vom äu��ern Rufe ab, dürfen nicht
�o zuvorkommend �cyn. Man verzeyht ihnen von

Einer Seite weniger Unvor�ichtigkeiten , und von

der andern mehr Launen ; Jhre Schritte werden

früher wichtig für �ie, indeß dem Knaben und

Jünglinge mancke Unvokr�chtigkeit verziehnwirds
Jhre Exi�tenz �chränkt �ich èin, auf den häuslichen
Cirkel , da hingegen des Mannes Lage ihn eigentsz

lich fe�ter an den Staat , an die große bürgerliche
Ge�ell�chaft knüpft; Deswegen giebt. es Tugenden
und La�ter, Handlungen und Unterla��ungen , die

bey Einem Ge�chlechte von ganz andern Folgen
�ind; als bey dem andern. — Doch über dies alles

i�t den Damen �o viel Gutes in andern Büchern
ge�agt worden , daß jede weitere Ausführung dies

�es Gegen�tandes hier am unréchten Orte �tehn
würde.

i

G3 Zwey-
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Zweytes Capikel.

UeberdenUmgangmit �ich �elb�t,
'

I.

Die Pflichten gegen uns �elb , �ind die wichs
tig�ten und eren, und al�o der Umgang mit

‘un�rer cignen Per�on gewißweder der unnüge�te,
noch unintere��ante�te. Es i� daher nicht zu vers

zeyha , wean man �h immer unter andern Mens

�chen umhertreibt , über den Umgang mit Men�chen

�eine eigene Ge�ell�chaft vernachlä��igt, gleich�am
‘vor �ich �elber zu fliéhn �cheint , �ein eigenes Jh
“nicht co!tivirt , und �i doch �tictè um fremde Hän-
del bekümmert. Wer täglich herumrennt , wird

fremd in �einem eignen Hau�e; Wer immer in

Zer�treuungen lebt, wird fremd in �einem eignen
Herzen , muß im Gedränge müßiger Leute �eine
innere Langeweile zu tödten trachten, büßt das

Zutrauen zu �ich �elber cin, Und i� verlegen ,

wenn er �ich cinmal vis à vis de �oi méme be»

findet. Wer nur �olche Cirkel �ucht , in welchen

er ge�chmeichelt wird , verliehrt �o �ehr den Ges

�hma> an der Stimme der Wahrheit, daß er die�e

Stimme zulegt nicht einmal mehr aus �ich �elber
hören
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hôren magz Er rennt dann lieber, wenn das

Gewi��en ihm denno< unangenehmeDinge�agt,
fort, în das Getümmel hinein, wo die�e wohl»
thâtige Stimme über�chricn wird.

2»

Hüte Dich al�o, Deinen treue�ten Freund,»
Dich�elber , �o zu vernachlä��igen , daß dieier treue

Freund Dir den Rücken kehre, wenn du Sciner

am nôthigien-bedarf! Ach! es kommen Augen

blicke, in denen Du Dich �elb m<r verla��en

darf�t, wenn. Dich auch jedermann verlä��t; Aus»

‘genbli>e , in welchen der Umgang mit Deinem Jh
‘der einzige trö�tkiche i� — Was wird aber in �ola

chen Augenblickenaus Dir werden , wenn Du mit

Deinem eignen Herzennichtin Frieden leb�t, und

auch von die�er Seite aller Tro�t, alle HülfeDix

ver�agt wird ?

Je

Will�t Du aber im Umgange mit Dir Tro�t e

Glück und Ruhe finden; 0 mu��t Du eben �o

vor�ichtig, redlich , fein und Ängerechtmit Dir
�elber umgehn , als mit Andern ; al�o daß Du Dich

wederdur< Mishandlungerbitter�t und nieder-

drüe�t , noh durch Vernachlä��igungzurück�cte�t,
no< durh Schmeicheleyverderbe�t,

G 3 4, Sot
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4.

SorgefürdicGe�undheitDeinesLeibesund
Deiner Seele z aber verzävrtlebeyde niht! Wer
auf �einen Cörper los�túrmt ; der ver�chwendet ein

Gut, welches oft allein hinreicht , ihn übe: Mens

�chen und Schick�al zu erheben , und ohne welches
alle- Schâßeder Erde eitle Bettélwaare - �ind,
Wer aber jedes Lüftchen fürchtet,.. und jede: An-

�trengung und Uebung �ecinex Glieder: �cheuet z der

Iebt cin ängllliches , nervenlo�es Au�ter: Leben, und

ver�ucht es vergeblich, die verro�teten Federnin
den Gang zu bringen, wenner in den Fall kömmt,
�einer natürlichen Kräfte zu bedürfen. Wer �ein

Gemüth ohneUnterlaß dem Sturme der Leiden-
�chaften preisgiebt , oder die Segel �eines Gei�tes

unaufhörlich �pannt ; der“ rennt anf den Strand,
oder muß mit abgenußtem Fahrzeuge nach. Hau�e
laviren , wenn grade dic be�te Jahrszeit zu neuen

Entde>ungeneintritt, Wer aber die Facultäten
�cines Ver�tandes und Gedächtni��es immer �chlum-
mern lä��t, oder vor jedem kleinen Kampfe, vor

jeder Art von minder angenehmer An�trengung
zurübcbt ; der hat nicht nur wenig wahren Ge-

nuß , �ondern i�t auh ohne Rettung verlohren, da,
wo es auf Kraft, Muth und Ent�chlo��enheit
ankömmt.

Hüte Dichvor eingebildetenLeiden des Leibes

und der Seele! Laß Dich nicht gleich niederbeu-
gen
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gen von jedem wiedrigen Vorfalle, vor jeder cdr
perlichen Unbehaglichkeit!Fa��e Muth! Sey ge-
tro�t! Alles in der Welt geht vorüber; alles lä}
�h überwinden,durch Standhaftigkeit; alles lä}
�h verge��en, wenn man feine Aufmerk�amkeit
auf einen andern Gegen�tand. heftet.

5e.

Re�peetire Dich �elb�t, wenn Du will�t, daf
Andre Dich re�pectiren �ollen! Thue nichts im

Verborgenen, de��en Du Dich �chämen mü��te�t,
wenn es ein Fremder �ähe! Handle, weniger Ans
dern zu gefallen, als um Deine eigene Achtung
nicht zu ver�cherzen , gut und anKändig ! Selb�t in,

Deinem Acu��ern, in DeinerKleidung �ich Dir

nicht nach , wenn Duallein bi�t! Gehe nicht �hmu-

ßig, nicht lumpicht, nicht unrechtlich, nicht krumm,
noch mit groben Manicren umher, wenn Dich
niemand beobachtet! Misfenne Deinen eigenen
Werth nicht ! Verliehre nie die Zuver�icht zu Dir

�elber, das Bewu��t�eyn Deiner Men�chenwürde,
das Gefühl, wenn. nicht eben �o wei�e und g&
�chi>t als manche Andre zu �cyn, doch weder an

Eifer, es zu werden, noh an Redlichkeitdes Hera
Iens, irgend jemand nachzu�tehn!

G 4 6, Vera
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6.

Verzwei�le nicht , werde niht mismüthig, wein

Du nicht die morali�che oder intellectuelle Höhe
erreichen kann, auf welcher ein Andrer �teht ; und.

�ey nicht �o Undbillig, andre gute Seiten an Dir.
zu úber�chn, die Duvielleicht vor Jenem voraus

haben mag�t! — Und wäre das auch nicht der

Fall ! Mü��en wir denn Alle groß �eyn ?

Stimme Dich auch herab von der Begierde
zu herr�chen ; eine glänzende Haupt - Rolle zu �pie:
len! Ach! wü��te�t Du, wie theuer man das oft
erkaufen muß! Jch begreifees wohl, die�e Sucht,
ein großer Mann zu �eyn, i�t bey dem innern Ge-

fühle von Kraftund wahrem Werthe �chwer ab-

zulegen. Wenn man �o unter rittelmäßigen Ges

�chöpfen lebt, und �icht, wie wenig Die�e erken-

nen und �chäzen , was in uns i�t , wie wenig man

Über �ie vermag, wie die elende�ten Pin�ek , die als

les im Schlafe erlangen, aus ihrer Herrlichkeit

herunterblicfen— Ja! es i� wohl freylich hart !

— Duver�uch�t es in allenFächern; Jm Staate

geht es niht; Du will�t in Deinem Hau�e groß
�cynz aber es fehlt Dir an Geld, an dem Bey-
�tande Deines Weibes; Deine Laune wird von

HhäuslichenSorgen nicdergedrü>ktzund �o geht
denn alles den Werkeltags- Gang; Du emp�inde�t
tief, wie �o alles in Dir zu Grunde geht; Du

kann�t Dich durchaus nicht ent�chlie��en , ein ge-

meiner
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meîner Kerk zu werden , in dex Fuhrmatins-Glei�e
fortzuziehn —. Das alles fühle ih mit Dir; Al
keinverkichre doh darum uicht den Muth, den

Glauben an Dich �elber und an dic Vor-ehung!
Gott bewahreDich vor die�em vernichtendenUns

glüde ! - Es. giebt eine Größe — und w?zr die er»

reichen kann, der �teht hoch über Alle — Die�e
Größe ifi unabhängig von Men�ch:n, S-hick�alen
und äu��erer Schäßzung.Sie bcruht auf innerem

Bewu�ii�eyn; und ihr Gc fühlver�tärkt�ich » je

wenigerfieerkannt wird.

7.

Sey Dir felder cin angenehmer Ge�ell�chafter k

Mache Dir keine Langewcile! das hei��t: Sey
nie ganz mü��ig! Lerne Dich �elb nicht zu �chr
auswendigz �ondern �ammle aus Büchern und

Men�chen neue Jdeeu! Man glaubt es gar nicht,
welch* ein cintdaigesWe�en man wicd, wenn man

fh immer in dem Cirkel �einer eigencn Lieblings»
Begriffeherumdreht, und wie man dannalles

wegwirft, was nicht un�er Siegel an der Stirne
trâgt,

Der langweilig�te Ge�eä�chafter für �ich �elber
i�t man ohne Zweifel dann, wenn man mit �ti-
nem Herzen , mit �einem Gewi��en in nachtheiliger
Abrechnung�teht, Wer �i< davon üherzeugen

G 5
- will;
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will, der gebe Acht.auf die Ver�chiedenheit �einer.
Laupen! Wie verdrießlich, wie zer�treuet , wie

�ehr �ich �elb�t zur La�t, i�t man nach einer Reyhe
zwecklos, vielleicht gar �chädlich hingebrachter
Stunden - und wie heiter, �ich �elb mît �einen:

Gedanken unterhaltend,dagegen am Abend cines

nüglich verlebtén Tags !

8e
Es i�t aber nicht genug- daßDu Dir ein liez

ber, angenehmer und unterhaltender Ge�ell�chafter
�eye�t, Du �oli�t Dich auch, fern von Schmciche-
ley, als Deinen eigenen, treue�ten und aufrichtig
�ten Freund zeigen , und wenn Du eben �o viel

Gefälligkeitgegen Deine Per�on , als gegen Frems
de haben will�t; �o i�t es auch, Pflicht, ebcn �o
�trenge gegen Dich, als gegen Andre zu �eyn;

Gewöhnlich erlaubt man {< alles, verzeyht �i
alles, und Andernnichts ; giebt bey. eigencn Fehlo
tritten, wenn man �ie auh dafür anerkennt, deri

Schick�ale, oder
“ unwiceder�tehlichenTriében die

Schuld , i� aber weniger tolerant gegen die Ver-

irrungen �eincex Brüder — Das ‘i�t nicht gut ges

than.

94

Miß auch nicht- Dein Verdien�t darnach ab,

daß Du �age�t : „ich bin be��er, als Die�er und

pIener,
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»Iener ; von gleichen Alter, Stande, © und �o
ferner ; �ondern nah den Graden Deékner Fähig-
keiten, Anlagen, Erzichung, und der Gelegen-
heit, die Du gehabt ha�t, wei�er und be��er zu
werden, als Viele! Halte hierüberoftin cin�a-
men Stunden Abrechnungmit Dir: �elber, und

rage Dich als ein �trenger Richter, wie Du alle

die�e Winke. zu höherer Vervollflommung genüßt
habe�t !

ISIAH

Drittes
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Drittes Capiktel.

Ueber den Uingangmit Leuten von ver�chie-
denenGemüthsarten, Temperamenten und

Stimmungen des Gei�tes und

Herzens.

I,

Vian pflegt gewöhnlichvier Haupt - Arten von

Temperamenten anzunehmen, und ju behaupten,
ein Men�ch �cy entweder choleri�ch , phlegmati�ch,
fanguini�ch , oder melancholi�ch, Obgleich nun

wohl �chwerlich je cine die�er Gemüthsarten �o
aus�chließti<h in uns wohnt , daß die�elbe nicht
durch eincn kicinen Zu�a von einer andern modi»

ficirt würde , da dann aus die�er unendlichenMis

{ung der Temperamente jene feinen Nüúancen
und die herrlich�ten Mannigfaltigkeitenent�tehen;
�o i�t doh mchrentheils in dem Segelwerke jedes
Erden�ohns einer von jenen vier Hauptwinden vors

züglich würk�am, um �einem Schiffe auf dem

Oceane die�es Lebens die Richtung zu geben. Soll

ih mein Glaubensbekenntniß über die vier Haupts
Temperamente ablegen ; �o muß ih aus Ueber.

zeugung Folgendes �agen ;

Blos
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_Vlosoleri�che Leute licht Feder biúig, dem

�eineNuhelicb i�t, Jhr Feucr brennt unaufhödrs
lich, zündet und verzehrt, ohne. zu wärmenz

Blos Sanguini�che �ind un�ichre Weichlinge,
ohne Krafc und Fe�tigkcit :

Blos Melancholi�che �ind �ich �elb�t, und blos

Phlegmati�che andcrn Leuten eine unerträgliche

La�t,

Cholexi� » �anguini�che Leute �ind Die, wels

he in der Welt �ich am mehr�tenbemerken , ges

fürchtet, welche Epoche machen , am kräftig�ten
wüúrken , herr�chen ; zer�töhren und bauen; Choles
ri�ch - �anguini�h i� al�o der wahre Herr�cher, der

De�poten - Character ; aber no< ein Grad von me-

lancholi�chem Zu�atze! und der Tyrannif gebildet.

Sanguini�ch - Phlegmati�cheleben wohl am

glü>lich�ten, am ruhig�ten und unge�töhrte�ten,ges

nie��en mit Lu�t, misbrauchen nicht ihre Kräfte,
kränken niemand, vollbringen aber auch nichts

Großes z allein die�er Character im höch�ten Grade

artet in ge�chmacélo�e, dumme und grobe Wol»

lu�t aus.
|

Choleri�ch-Melancholi�che richten viel Unheil
an; Blutdur�t, Rache, Verwü�tung, Hinrichtung

desUn�chuldigenund Selb�tmord �ind nicht �elten
die Folgendie�er Gemüthsart,

mMela«
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Melancholi�{%-Sanguini�chezünden�ich meh-
rentheils an beyden Enden zugleich an, reiben �ich
�elber an Leib und Seele auf.

Choleri�{-phlegmati�che Men�chen trifft man

�elten an; Es- �cheint ein Wieder�pruch in die�er
Zu�ammen�eßung zu liegen ; und dennoch.giebt es

Deren, bey welchen die�e beyden Extremen wie

Ebbe und Fluth abwech�eln , und �olche Leute taus

gen durchaus zu keinen Ge�chäften , zu welchen
ge�unde Vernunft und Gleichmütbigkeiterfordert
werden. Sie �ind nur mit äu��er�ter Mühe in

Bewegung zu �ehen, und hat man �ie cudiich in

die Höhe grbracht, dann toben �ie, wie wilde

Thiere umher , fallen mit der Thür in das Haus,
und verderben alles durch ra�enden Unge�tüm.

Melancholi� - phlèamati�hè Leute aber �ind

wohl unter allen die unerträglich�ten,und mit ihs
neù zu leben, das i�t für jeden vernünftigen und

guten Mann Höllenpeinauf Erden.

2

HZerr�c{h�üchtigeMen�chen �ind {wer zu bes

handeln , und pa��en nicht zum freund�chaftlichen
und ge�elligen Umgange. Sie wollen aller Orten

durchaus die er�te Rolle �pielen; alles �oll nach

ihrem Kopfe gehn, Was- �ie niht errichtet haben,
was �ie nicht dirigiren , das verachten �ie nicht nur,

nein !
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nein! �ie zer�töhren es, wenn �ie können. ‘Wo �ie
hingegen an dex Spitze �ichen, oder wo man fie
wenig�tens glauben macht , daß �ie an der Spitze
�tünden, da arbeiten �ie mit unermüdetem Eifcr,
und �türzen alles ‘vor �ich weg, was ihrem Zwe>e
im Wege �teht. Zwey herr�ch�uchtige Leute neben

einander taugen zu gar nichts in der Welt, und

zertrümmern alles um �h her , aus Privat-Leidens

�chaft. Hieraus nun i�t leicht abzunehmen, wie

man �ich gegen folche Leute zu: betragen habe,
wenn man mit ihnen leben muß, und ich glaube
darúber nichts hinzufügenzu dürfen.

$>

EhrcteizigeMen�chen mü��en ohngefehrauf
eben die�e Art behandelt werden. Dex Herr�ch-
�uüchtigei�t zugleichauch ehrgeizig, aber umgekehrt
der Ehrgeizige nicht immer herr�<h{üchtig,�ondern
begnügt �h au< wohl mit einer Neben - Rolle, in

�o fern er darinn nur mit einigem Glanze zu er-

�cheinen hoffen darf ; ja es fönnen Fälle kommen,
wo er �elb�t in der Erniedrigung Ehre �ucht; doch
verzeyht er nichts weniger , als wenn man ihn an

die�er {wachen Seite kränkt,

4

Der Litle will ge�{meichelt�eyn ; Lob kigelt
ihn unaus�prechlih; und wenn may ihm Auf

mery
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merk�amkeit, Zuneigutg, Bewunderungwidmet z

�o braucht nicht eben große Ehrenbezeugungdamit
verbunden zu �eyn. Da nun jeder Men�ch mchr
oder weniger von die�er Begierde ; zu gefallen und

vortheilhafteEindrücke zu machen, an �ich hat; �o
fann man ohne Sünde hie und da eincm jon
guten Manne, dem die�e kleine Schwachheit ans

Élebt , in die�en Puncten ein wenig nachcbn, ein

Wörtchen, �o er gern hört, gegen ihn fallen laß
�en, ihm erlauben, an dem Lobe, �o er cinerndo
tet, �ich. zu erqui>en , oder �ich �b nach Geles

genheit ein wenig zu loben, Das �Händlich�te
Handwerk aber treiben die nicdrigen Schmeichler,
die durch unaufhörlichesWeyrauch- Streuen eiteln

Leuten den Kopf �o einnehmen, daß Die�e zulegt
nichts anders mehr hören mögen, als Lob ; daß
ihre Ohren für die Stimme der Wahrheit ver-

�chlo��en �ind, und daß �ie jeden guten, graden

Mann fliehen und zurü>�eßen, der lichniht �o
weit erniedrigen kann, oder es für eine Art von

Unbe�cheidenheit und Grobhcit hält y thnen dergleis

<cn Süßigkeiten in's Ge�icht zu werfen, Ges

lehrte und Damen pflegeu am mehr�ien in die�em

Falle zu �eyn, und ich habe deren Einige gekannt,
mit denen ein �chlichter Biedermann deswegenfa�t

gar nicht umgehn konnte, Wie die Kinder dem

Fremden nach den Ta�chen �chielen, um zu erfahs
ren , 0b man ihnen keine Zuerpleßen mitgebracht
hat ; 0 horchenJene auf jedes Wort, das Du

�prich�t z
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�prich, - um 1 vernehmen , ob es niht etwas

Verbindlichesfür �ie enthält, und werden mürri-
�cher Laune, �obald �ie_�ih in threr Hofnung be-

trogen finden, Der höch�te Grad die�er Eitelkeit
führt zu einem Egoismugs, dex zu aller ge�ell�chafts
lichen und freund�chaftlichen Verbindunguntüch-
tig macht, und dem Eiteln cben �o �ehr zur La�t,
als Den

iumEckel wird, der mit ihm leben

muß.

Obgleich man nun �olchen eiteln Leuten uicht
�chmeicheln �oll ; �o hat do< auch nicht Jeder Bes
ruf, �ie zu be��ern, zum Pädagogen an ihnen zu

werden , be�onders nicht an �olchen Men�chen , die

mit ihm in gar keiner Verbindung �tehen ; ihnen

auf unge�chliffene Art den Text zu le�en; �ie zu

demüthigen, oder weniger Höflichkeitund Gefäl-
ligkeit gegen �ie zu üben, als man jedem Andern

widmen würde, und es i� unbillig, wenn Dieje-
nigen , welche täglichmit ihnen leben mü��en , dies
von uns verlangen, wenn �ie fordern, daß wir mit

Hand anlegen�ollen , ihre verzogenen Freunde um-

zubiiden.

Eitle Leute pflegen gern Andre zu �{mei<eln,
um dagegen wieder mit Weyhrauch eingeräuchert
zu werden und weil �ie das für das einzige wür-

-—

dige Opfer, für die einzige vollwichtige Münze
halten.

(Er�ter Th.) -

-

H 6;
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Fo

Yon Herr�ch�ucht, Ehrgeiz und Eitelkeiti�t
Zochmuth, �o wie von Stolz unter�chieden.

Jch mögte gern, daß man Stolz als eine edle

Eigen�chaft der Seele an�ähez als ein Bewu��t-
�eyn wahrer innrer Erhabenheit und Würde ; als

ein Gefühl der Unfähigkeit , niederträchtig zu hans

deln. Die�er Stolz führt zu großen, edlen Tha-
ten ¿ Erif| die Stüze des Redlichen, wenner von

jedermann verla��en i�t; Er erhebt über Schick,

fal und �chlechteMen�chen, und erzwingt, �elb�t
von dem mächtigen Bö�ewichte, den Tribut der

Bewundxung, den er wieder Willen dem unter»

drú>ten Wei�en zollen muß. Hochmuth hingegen
brütet �h mit Vorzügen , die ex nicht hat, bil,

det < auf Dinge etwas ein, die gar keinen

Werth haben. Hochmuth i�t es, der den Pin�el

von �echzehn Ahncn aufbläht , daß er die Verdien-

�e �einer Vorfahren — die oft nicht einmal �eine

ächten Vorfahren �ind, und oft nicht einmal Ver»

dien�te gehabt haben — daß er die�e �{< anrech-
net, als wenn Tugenden zu dem Junventario ei

nes alten Schlo��es gehörten

!

Hochmuthi�t es,
der den reichen Bürger �o grob, fd �teif , �o un-

ge�ellig macht. Und wahrlich ! die�er pöbelhafte
Hochmuth i�t , da er mehrentheilsvon Mangel an

. Lebensart und unge�chi>ten Manieren begleitet
wird, wo möglich, noch empdöhrender,als der

'

des
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des Adels. Hochmuth i� es, der den Kün�tler
mit �o viel Zuver�icht zu Talenten erfüllt, die,
�ollten �ie auh von niemand anerkannt werden,
ihn denno< in Gedanken über alle Erden�chne
hinauns�zen. Er wird, wenn niemand ihn bes

wundert, cher auf die Ge�chma>lo�igkcit der gan-

zen Welt �chimpfen , als auf den natürlichen Ges

danken gerathen, daß es wohl mit �einer Kun�t
nicht �o ganz richtig aus�chn mü��e.

Wenndie�er Hochmuthnun gar in einem av-
men , verachteten Subjecke wohnt ;. dann wird er
ein Gegen�tand des Mitleidens, und pfiezt eben

nicht viel Unheil anzurichten. Er i�t aber Úbris

gens fa�t immcr mit Dummheit gepaart , al�o

durch kcine vernünftigen Gründe zu be��ern, und

keiner be�cheidenen Behandlung werth, Hikerhilft
nichts , als Uebcrmuth gegen Uebermuth zu �ce
oder zu �cheinen, als bemerkte man ein hochmús
thiges Betragen gar nichtz oder Leute die �i
aufbla�en, gar keiner Acht�amkeit zu würdigen; �ie

anzu�ehn , als wie man auf einen leeren Plat hins
blickt , �elb�t wenn man Jhrer bedarf; denn wahr-
haftig! — ih habe das oft erfahren— je mehr

man nachgiebt} de�io mehr fordern, de�to úber-

müthiger werden �ie, Bezahlt man �ie aber mit
gleicher Münzez �o weiß ihreDummheitnicht, wie

�ie das Ding nehmen �oll, Und �pannt gewöhnlich
andre Saiten auf.

H 2 6, Mit
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_… Mit �ehr empfindlichen, leicht zu beleidigen»
den Leuten i�t es nicht angenchm umzugehn, Al

lein die�e Empfindlichkeitkann ver�chiedene Quels

len haben, Hat man daher uachge�púrt, ob der

Mann, mit welchem wix leben mü��en, und der

Feichtdurch ein Élcines un�chuldigesWörtchen, oder

durch eine zweydeutigeMine, oder durch einen

Mangel an. Aufmerk�amkcit, gékränkt und vor den

Kopf ge�toßen wird, ob die�er Mann, �age ich,
aus Eitcikeit, wie es mchrentheils der Fall if,
oder aus Chrgciz, oder weil er oft von bö�en
Men�chen hintergangen und gene>t worden, oder

endlich deswegcen �o leicht zu belerdigeni�t , weil

�cin Herz zu zärtlich fühlt, weil er von Andern

eben �o viel verlangt , als er ihnen �elb�t giebt ;

�o muß man �tin Betragen darnach einrichten, und

jeden An�toß von - der Art zu vermeiden �uchen;
Doch pflegt das {wer zu �chn. Jt er Übrigens
redlich und ver�tändig ; �o wird �eine Ver�timmung
nicht lange dauern ; Er wird durch eine grade,
freundliche Erklärung bald zu be�änftigen �eyn ;

Ex wird nah und nach �einen be�ten Freunden
trauen lernen, und vielleicht zuleßt, wenn man

immer edel und offen mit ihm verfährt, von �ci»
ner Schwachheit zurükommen.

Von die�en Allen �ind in der That ' Diejenigen
am �chwer�ten zu befriedigen und der Ge�ell�chaft

am
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am lä�tig�ten , die �ich jeden Augenbli> vernachläß
figt, zurü>ge�ekt, nicht genug gechrt glauben :

Man hüte �h al�o, in die�en Fehler zu verfallen,
wodurch man �i< �elber quält und Andern peina
liche Mühe macht !

74

Figen�innige Men�chen �ind viel �chwerer zw

behandeln, als �ehr empfindlihe, Noch i�t mit

ihnen auszukommen , wenn �ie übrigens ver�tändig
find, Sie pflegen dann, in �o fern man ihnen
nur in dem er�ten Angenbli>kenachzugeben �cheint,
bald von �elb�| der Stimme der Vernunft Gehör
zu geben, ihr Unrecht und die Feinheit unfrer Bes

handlung zu fühlen, und wenig�tens auf eine kurze

Fri�t ge�chmeidigerzu werden ;, Ein Elend aber i�t
cs , Starrkopfigkeitin Ge�ell�chaft von Dummheit
anzutreffen und behandeln zu mü��en. Da helfen
weder Gründe, no< Schonung. Es if da méhs
rentheils nichts weiter zu thun, als einen �olchen
fteif�innigen Pin�el blindlings handeln zu la��en,
ihn abex �o in �eine-eigene Ideen, Plane und Un-

ternehmungen zu verwi>eln, daß er, wenn er dureh
‘übereilte , unkluge Schritte in Verlegenheitgeräth,
�ich �elb�t uach un�rer Hülfe �chnen muß. Dann
lä��t man ihn eine Zeitlang zappeln , wodurch. er

nicht �elten demúüthigund folg�am wird , und das

Bedürfniß,geleitet zu werden, fühlt, Hat aber

H 3 cin
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ein �chwacher , eigen�inniger Kopf von ohngefehr

cin einzigmal gegen uns Necht gehabt , oder uns

über einen kleinen Fehler erwi�cht, dann thue
‘man nur Verzicht darauf, ihn je wieder zu leiten!

Er wird uns immer zu über�ehn glauben, un�rer
Ein�icht und Recht�chaffenheitnie trauen ; und das

i�t eine hôch�t verdricßücheLage.

Bey beyden Gattungen von Leuten aber hels

fen in dem er�ten Augenblicke keine weitläuftige
Vor�tellungen , indem fie dadur< nur noch mehr
verhärtet werden. Hängen wix von ihnen ab,
und �ie geben uns Aufträge,wovou wir wi��en,
daß �ic die�elben nachher �elb�t misbilligen werden ;

�o fann man nichts Klügers thun, als ihnen ohne
Wiederrede Gehor�am zu vér�prechen , aber entwe-

der die Befolgung �o lange zu ver�chieben, bis �ie
fich indeß eines Be��ern be�innen , oder in der Stille

die Sache nach eigenen Ein�ichten einzurichten,

welches �ie gewöhnlichin ruhigen Augenbliken zu

billigen pflegen, in �o fern man nur etwa thut,
als habe man ihren Befehl al�o ver�tanden , �i<
aber ja ‘nie �einer größern, kaltblütigenEin�icht
ruht.

Nur in �chr wenig eiligen , oder �on�t höch�t
wichtigen Fällen kann es nüßlichUnd nôthig �eyn,

Eigen�inn gegen Eigen�inn aufzU�pannen, und
- �chlechterdingsnicht nachzugeben. Doch geht alle

Würkung die�es Mittels verlohren, wenn man es

zu
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zu oft und bey unbedeutenden Gelegénheiten,oder-

gar da anwendet, wo man Unrecht hat. Weyr-
immer zanft , der hat die Vermuchung gegen �ich,
immer Unrecht zu haben ; Es“i�t al�o wei�e gehans

delt, den Andern in die�en Fall zu �egen.

$.

Eine be�ondre Gemüthsart , die mehrentheils:
aus Eigen�inn ent�pringt , doch auch wohl zuweis
len blos Bizarrerie, oder unge�ellige Laune, zur

Quelle hat, i�t die Zank�uht, Es. giebt Mcn-

�chen , die alles. be��er wi��en wollen, allem wieders-

�prechen „ was. man vorbringt, oft gegen eigne Ue-

 berzeugung. wider�prechen. , um, nur: das Vergnügen

zu haben , disputiren zu können ; Andre. �egen eine

Ehre darinn, Paradoxen zu �prechen , Dinge zu

behaupten, die kein Vernünftiger irgend ern�tlich
al�o. meinen kann, blos damit man mit ihnen
�treiten �olle ; Endlich noch Andre, die man Que-
relleurs, Stänker nennt , �uchen vor�eßlichGeles

genheit zu: per�önkichemZanke, um eine Art von

Triumpf über furcht�ame Leute zu gewinnen, über

Leute, die wenig�tens nochfeiger �ind , als �ie, oder;
wenn �e mit dem Degen umzugehn wi��en, ihren
fal�chen Muth in einem thörichtenZweykampfezu:

offenbaren,

Jn dem Umgange mit allen die�en Leuten rathe
ih die unúberwindlich�teKaltblütigkeitan, und

ÖA4 daß
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daß man �ich durchaus nicht in Hitzebringen la��e, -

Mit Denen von der er�tern Gattung la��e man �ich-
in gar feinen Streit ein , �oydern breche gleich:
das Ge�präch ab, �obald �ie aus Muthwillen ans:

fangen , zu wieder�prechen! Das i� das cinzige-
Mittel , ihrem Disputirgei�te , wenig�tens gegen

uns, Scranfen zu �een, und viel unnúgzeWorte

zu �parc. Denen von dex zweyten Gattung kann

man je zuweilen die Freude machen , ihre Paras

doxen ein wenig zu bcfämpfen ,
- oder noh be��er,

zu per�if�iren. Die-Leßtern aber mü��en viel ern�t,
hafter behandelt werden, Kann man ihre Ge�ell-
�chaft nicht vermeiden ; kann man in der�elben ,

durch cin eutfernendes, fremdes Betragen �ie �ich
nicht vom Leibe halten, ihren Grobheiten nicht

- ausweichen ; �o rathe ich, einmal vor allemal -ih-
nen fo kräftig zu begegnen , daß-ihncn die Lu�t ver-

gehe, �ich ein zweytesmnal an uns zu reiben, Sas

get ihnen auf der Stelle in unzweydeutigen, männ-

Tichen Ausdrücken Eure Meinung , und la��et Euch
durch ihre Auf�chneiderey nicht irremachen! Man

wird mir zutrauen, daß ih über den Zweykampf
�o denke, wie jeder vernünftige Mann darüber den-

ken muß, nämlich, daß er eine unmorali�che, un-

vernänftige Handlung �ey; Solite nun aber auch
jemand, �einer bürgerlichenLage nach, zum Bey
�piel ein Officier, duraus �h dem Vorurtheile
unterwerfenmü��en, eine Beleidigungdurch die

audre und durch per�önlicheRache auszulöô�chenz
.

�o
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�d kann doch die�er Fall nie dann eintreten, wenn
er , ohne die gering�te Veranla��ung von �einer

Seite, hâmifcherWei�e angeta�tet wird, Und Dee

hat doppelt Unrecht , der gegen einen fo genannten

Stänker mit andern Waffen , als mit Verachtung,

oder, wenn es ihm gar zu nahe gelegt wird, an-

ders, als mit einem ge�chmeidigen �pani�c;en Roh»
re kämpft, und hat nachher Unrecht, wei.n er ibm

Satisfaction giebt , wie man das zu nenncn pflegt.

Jm Allgemeinen aber wohnt in manchen Men

�chen ein �onderbarer Gei�t des Wicder�pruchs.
Sie wollen immer habcn, was �ie nicht erlangen
können, �ind nie von Dem zufcieden , was Andre

thun, rnurren gegen Alles, was grade fie nicht

al�o be�tellt haben, und wäre cs auh noh �o gut.

Es i�t bekannt, daß man �olche Leute �chr of: das

durch leiten kann, daß man ihnen entweder das

Gegeûñtheil von Dem vor�chlägt, was man gern

durch�ezen mögte, odex auf audre Wei�e �orgt
daß �ie un�re cigenen Jdeen gegen uns durh�ezen
mü��en.

Fe

 Jaâhzornige Leute beleidigen nicht mit Vors

�al» Sie �ind aber nicht Mei�ter über die Hef
tigkcit ihres Temperaments ; und �o verge��en �ie

fich, in �olchen �türmi�chen Aagenblicken, �elb�t ge

gen ihre gelicbte�ten Freunde, und bereuen. nach-

Hs her
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her zu �pät ihre Uebereilung, Jch brauchewohk
niht zu erinnern, daß Nachgiebigkeit— voraus

ge�eßt, daß die�e Leute, andrer guten Eigen�chaf»
ten wegen , einiger Schonungwerth �cheinen , denn

au��erdem muß man �ie gänzlichfliehn — daß wei�e.
Nachgiebigkcitund Sanftmuth die einzigen Mittel.

�ind ; den Jáhzornigen zur Vernunft zurü>zufühs
ren. Allein ih muß dabcy erinnern ,. daß, phleg-.
mati�che Kälte dem Erzürnten entgegen zu �ezen,

ärger als der heftig�te Wieder�pruch i�t; Er glaubt

�h dann. verachtet , Und wird doppelt aufgebracht.

10,

Wenn der Jähzornige nur aus. Uebereilung
Unrecht thut, und über den. klein�ten An�chein von

Beleidigungin Hite geräth „ nachher auch eben �o

�chnell wieder das erwie�ene Unrecht bereuet,- und

das erlittene verzeyhtz �o ver�chlie��t hingegen der

Rachgierige �cinen Groll im Herzen, bis er Gea

legenheit findet, ihm vollen Lauf zu. la��en. Er

vergi��t niht, vergiebt niht, auch dann nicht,
wenn ‘man ihm Ver�öhnung anbiethet, wenn man

alles , nur keineniederträchtige Mittel anwendet,
feine Gun�t wieder zu erlangen: Er erwiedert �o-
wohl das ihm zugefügte wahre , als vermeintliche
Uebel, und dies. nicht nach Verhältnißder Größe
und Wichtigkeit de��elben , �ondern tau�endfältig z

fur fleine Reckereyen,würkliche Verfolgung; für
unübers
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_
unüberlegte Ausdrücke, in Ucbereilunggcredet,

thâtige Rache ; für eine Kränkung unter vier Au-

gen , öffentlicheGenugthuung ; für belcidigten Eher-

geiz , Zer�töhrung reeller Glück�eligkeit, Seine

Rache �chränkt �ich nicht auf die Per�on ein , �on-

dern er�treckt �ich auh auf die Familie, auf die

bürgerlicheExi�tenz und. auf die Freunde des Be-

leidigers. Mit einem �olchen Manne leben zu

mü��en, das i�t,in Wahrheit eine höch�t, traurige

Lage , und ich kann da nichts rathen , als daß man

�o viel möglich vermeide, ihn zu beleidigen,und

Zugleich �ich in eine Art von ehrerbietiger Furcht
bey ihm �ege, die überhaupt das einzige wúrks

�ame Mittel i�t ¿ ; �chlechte, Subjecte- im ‘ Zaume

zu halten,
E

IT,

Faule und phlegmati�che Men�chen mü��en
ohne Unterlaß. getrieben werden, und da doch fa�t
jeder Men�ch irgend eine herr�chende Leiden�chaft
hat z �o findet man zuweilenGelegenheit, durch

Aufrührung der�elben , �olche �chläfrige Ge�chöpfe
in Bewegung zu �een.

Es giebt unter ihnen Solche, diebloß aus

Unent�chlo��enheit die klein�ten Arbeiten Jahre
lang liegen la��en, Auf einen Brief zu antwor-

ten, eine Quittung zu �chreiben , eine Rechnung
zu
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zu bezahlen— ja ! das i�t einteHaupt- und Staats»
Action, zu welcher unbe�chreibliche Vorbereitungen

gehören, Bey ihnen muß man zuweilen würklich

Gewalt brauchen, und i�t das �chwere Werk ein-

mal über�tanden , dann pflegen �ie �ich recht danks

bar zu bezeugen, �o übel �ie auh anfangs un�re
Zudringlichfkeitaufnahmen.

12,
-

Mistraui�che, argwöhni�he, mürri�cheund

ver�chlo��ene Leute �ind wohl unter Allen die, in
deren Umgange ein edler , grader Mann am wez

nig�ten von den Freuden des ge�elligen Lebens

�hme>t. Wenn man jedes Wort abwägen, je-
den unbedeutenden Schritt abme��en muß, um ih
nen keine Gelegenheit zu �chändlichem Verdachte

zu geben; wenn kein Funken von erqui>ender

Freude aus un�erm Herzen in das ihrige über-

geht z wenn �ie keinen frohen Genuß mit uns thei»
len ; wenn �ie die Wonne der �eltenen heitern Au»

genblicke, welche uns das Schick�al gönnt , nicht
nur dur< Mangel an Theilnehmung uns un�chma»

haft machen, �ondern �ogar, mitten in un�ern
glücklich�tenLaunen , uns unfreundlich�tören , aus

un�era fäße�ten Träumen uns. verdrießlichaufwe-
>cnz; wenn �ie un�re Offenherzigkeitnie erwiedern,
�ondern in:mex auf ihrer Hut �ind, in ihrem zärt*
lich�ten Freunde einen Bö�ewicht, in ihrem treue-

fic



125

�ten. Diener einen Betrüger und Vetrrätherzu �ehn
glauben z dann gehört wahrlich cin hoher Grad

von fe�ter Recht�chaffenheitdazu, um nicht dars

über �elb�t �chle<ht und men�chenfeindlichzu wers

den. Hiebeyi� nichts zu thun, wenn ein unge-

zwungenes ,; immer gleich redliches Betragen ver-

gebens angewendet wird ; wenn es nicht hilft, daß
man ihnen jeden Zweifel, �obald man den�elben

gewahr wird , hebt , als daß man �i<h um ihren
Argwohn und um ihr mürri�ches We�en �chlech-

terdings nichts bekümmere, �ondern muthig und

munter den Weg fortgehe , den uns Klugheit und

Gewi��en vor�chreiben. Uebrigens �ind �olche Men-

�chen herzlich zu ‘bedauern ; Sie leben �ich und An-

dern zur Quaal, Es liegt bey ihnen niht immer

Bösartigkeitzum Grunde, nein ! eine unglü>liche

Stimmung des Gemüths, di>es Blut, oft auch

Einwürkung des Schick�als, wenn �ie gar zu oft

find hintergangen worden — das �ind mehrentheils
die Quellen ihrer Seelenkrankheit,,Und die�e
Krankheit i| in jüngern Jahren nicht ganz unheil-

bar, wenn Die, welche cinen �olchen Mann um-

geben, �tets edel und grade gegen ihn handeln,
ohne �ich um �eine Grillen und Launen zu beküm-
mern , und er dadurchendlich Überzeugtwird , daß
es noch Redlichkeit und Freund�chaft in der Welt

giebt. Bey alten Per�onen hingegen fa��t dies

Uebel immer tiefreWurzel, und muß mit Geduld

ertragen werden.

Am
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Am mehr�ten �ind Diejenigenzu beklagen,bey
denen dies Mißtraun bis zum Men�chenhaß ge»

�tiegen i�. Der licbenswürdigeVerfa��er des

Schau�piels: Men�chenhgß und Beue lä�t in

dem�elben dem Major �agen : »i< hâtte verge��en,
»Vor�chriften für den Umgang mit die�er Art von

„Men�chen zu geben.“ Es i� wahr, ich habe
hier wenig darüber ge�agt; allein es i� auch un-

möglich, dazu allgemeine Regeln vorzu�chlagen,
da es nothwendig i�, bey jedem cinzelnen Falle,
genau mit den Quellen des Uebels bekanntzu �eyn,

ù

13.

Lreidi�che, �{hadenfrohe , misgün�tige und

eifer�üchtige Gemüthsarten �ollten wohl nur das

Erbtheil hämi�cher, niederträchtiger Men�chen �cyn z

und doch trifft man leider! einen unglü>lichen
Zu�aß von die�en bö�en Eigen�chaften în den Hers
zen �olcher Leute an, die übrigens manche gute

Eigen�chaft haben — Allein �o �chwach i� die

men�chliche Natur! — Ehrgeiz und Eite!keit kön-

nen in uns das Gefühl erwe>en, Andern ein

Glück nicht zu gönnen, nah welchem wir aus-

�chließlich �treben - �ey es nun Vermögen, Glanz,
Ruhm, Schönheit , Gelehr�amkeit, Macht , ein

Freund, eine Geliebte, oder was es auch �ey z

und �obald dann die�e Empfindung einen gewi��en
Wiederwillen gegen die Per�on in uns erzeugt hat,

die,
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die , troß un�rer Misgun�t, tro un�rer Eifer�ucht,
im Be�iße jenes ihr beneideten Guts bleibt; �o
können wir uns heimlich eines �{adenfrohen Kis

gels nicht erwehren, wenn es die�er Per�on cin

wenig hinderlich geht, und die Vor�ehung un�re

feind�eligen Ge�innungen , be�onders nachdem wir

�chwach genug gewe�cn �ind , die�e bekannt werden

zu la��en , gleich�am rechtfertigt, Jh werde, bey
den Gelegenheiten,wenn von Kün�tler - Gelehrs
ten = und Handwerks-Neide, von Misgun�t unter

Für�ten, Vornehmen, Neichen und Leuten , die in

der großen Welt leben; von Eifer�ucht unter Ehe-

geno��en, Freunden und Geliebten die Rede �eyn
wird, manches �agen, was auch hier anwendbar,
aber überflü��ig zu wiederholen �eyn würde, und

cs bleibt mix wúrklich nichts hinzuzufügenübrig;
als daß, um allem Neide in der Welt auszuweis
hen, man auf jede gute Eigen�chaft, �o wie auf

alles, was Erfolg un�rer Bemühungenund Glück

hei��t, Verzicht thun, und wenn es darauf an-

kömmt, mitten unter einem Schwarte von mis-

gün�tigen Leuten zu leben, und dennoch dem Neide

und der Eifer�ucht �o wenig als möglih Nahrung
zu geben, man �eine Vorzüge�cine Kenntni��e und
�eine Talente mehr verbergen als kundmachen ,

keine Art von Eminenz zeigen, an�cheinend wenig
fordern, wenig begehren, aufWenigesAn�prüche
machen , und wenig lei�ten mü��e.

Jener
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Fener Neid nun etzetgk dann oft die �chre>-.
lichen Verläumdungen, denen auh dex edel�te
Mann ausge�eßt i�t. Es lä��t �ich nicht fe�t be-

�timmen, wie man fich immer zu betragen habe,
wenn man verleumdet wird, Oft erfordern Red-

lichkeit und Klugheit die �chnell�te und deutlich�te
Dar�tellung der wahren Be�chaffenheitz oft hinges
gen i�t es unter der Würde eines recht�chaffenen
Mannes, �ich auf Erläuterungen einzula��en, Der

Pôbel hôrt nicht auf, uns zu ne>en, wenn ex

�ieht, daß dies uns anficht, und die Zeit pflegt,
frúÿ eder �pät, die Wahrheit an das Licht zu

zichn.

14.

Der Geiz i� eine der unedel�ten , handlich»
�ten Leiden�chaften, Man kann �ich keine Nieders

trächtigkeit denken, zu welcher ein Geizhals nicht
fähig wäre, wenn �eine Begierde nach Reichthü-
mern in das Spicl kômmt, und jede Empfindung
be��rer Art, Freund�chaft , Mitleid und Wohlwol.

len finden keinen Eingang in �cin Herz, wenn �ie
fein Geld einbringen; ja ! ex gönnt �i �elber die

un�chuldig�ten Vergnügungen nicht , in �o fern er

�ie nicht unentgeltlih �chme>en kann. Jn jedem

Fremden �ieht er einen Dieb , Und în �ich �elber
‘cinen Schmaroger, der auf Unko�ten �eines be��ern

Jhs, �ciues Mammons zehrt.

Allein
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Allein in den jetzigen Zeiten , wo der L1xu? �o
übertrieben wird; wo die Bedúrfni��e, auch des

máßig�ten Mannes, der in der W:ik leben und

cine Famílie unterhalten. muß, �o groß �ind ; wo

der Preis der nôthigen Lebensmitteltäglich ]t:igtz
wo die Macht des Geldes �o vielent�cheidet; wo

der Reiche ein �o beträchtlichesUcbergewichtüber

den Armen hat z entlich, wo von der einen Seite

Betrug und Fal�chheit , und von der andern Miss

traucn und Mangel an brüderlichenGe�innungen
in allen Stäuden �ich ausbreiten, und daher die

Zuver�icht auf die Hülfe der Mitmen�chen ein uno

�ichres Tapital wird; in die�en Zeiten , meine ich,
hat man Unrecht, wenn man einen �par�amen, vors

�ichtigen Mann ohne nähere Prüfung �ciner Ums»

�tände und der Bewegungêgründe, welche �eine

Handlungenleiten, �ogleich für eincn Kni>er- ex-

Étart.

Es giebt ferner unter den wirklich geizigen
Leuten �olche, die neben die�er Geld. Begierdenoch

von einer andern mitherr�chendenLeiden�chaftves

giert werden. Die�e �charren dann zufammen
fparen , betrugen Andre, und ver�agen �ich alles,
au��er wo es auf Befriedigung die�er Leiden�chaft
ankómmt; fey cs nun Wollu�t, Gefräßigkeit,Ehr-

geiz, Eitelkeit, Neugier, Spiel�ucht , oder was es

auch immer �ey, So habe ich Mea�cheu gekaunt,
die, um einen Louisd’or zu gewinnen, Bruder

CEr�ter Th.) JÏ und
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und Freund verrathen , und �h der öffentlichen
Be�chimpfung ausge�eßthaben würden, fur den

�innlichen Genuß eines Augenbli>s hingegen huns
dert hingegebeneGulden für gut angelegtes Geld

hielten.

Noch Andrecalculicren fo �chlecht , daß �ie Hels
ler �paren, und Thaler wegwerfen. Sie lieben

das Geld, aber �ie ver�tchen niht, damit umzu»

gehn. Um al�o die Súmmen wieder zu erha�chen,
um welche �ie von Gaunern, Abendtheurern und

Schmeichlernbetrogen werden, geben �ie ihrem

Ge�inde nicht �att zu e��en , und um tau�end Tha,
ler wieder zu gewinnen, dic �ie ver�chlcudert has
ben, wech�eln �ie auf die únan�tändig�te Wei�e als

ler Orten einzelne feine Gulden ein , damit �ie an

jedem viellcicht einen Heller Agio gewinnen,

Endlich noh Andre �ind in allen Stücken freys
gebig und achten das Geld nicht ; in einem eir, js

gen Puncte aber, worauf �ie grade Werth �eg,
lächerlich geizig. Meine Freunde haben mir oft
im Scherze vorgeworfen, daß ich auf dic�e Art

karg in Schreib-Materialien �ey, und ih ge�tehe
die�e Schwachheit. So wenig reich ih bin; o
ko�tet es mich doch geringre Ueberwindung,mich
von einem halben Gulden, als von einem holläns
di�chenBrief-Bogenzu �cheiden, obgleichman für

zwölf Gro�chen vielleicht ein Buch des fein�ten
Papiers kaufen kann.

: Die
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Die allgemeine Regel im Umgange wit geizís
gen Leuten i�t wohl die, daß, wenn man ihre

Gun�t erhalten will , man nichts von ihncn fors

dern mú��e, Da dies nun aber nicht immer zu

ändern i�t ; �o �cheint es dex Klugheit gemäß, daß-
man prüfe, zu welcher der vorhin ge�childerten
Gattungen von Geizigen der Mann, mit dem man

es zu thun hat, gehöre, um darnach �eine Be»
handlung einzurichten.

‘Ueber den Umgang mit Ver�chwendern brau»

che ich nichts zu �agen, als daß der ver�iändige
Mann �ich - nicht durch ihr Vepy�piel zu thörichter
Ausgaben verleiten la��en, und daß der rdliche

Mannvon ihrer übel geordneten Freygebigkeitz wes

der für �ich, noch für Andre, Vortheile ziehn�oll,

154

Reden wir izt von dem Betragen gegen Uns

dankbare! Jh habe bey mancher Gelegenheit
erinnert, daß man auf die�er Erde, auch bey den

edel�tenund wei�e�ten Handlungen, weder auf Er-

folg, noch auf Dankbaxkeit rechnen dürfe. Dies
�en Grund�ay�oll man, wie ich dafür halte, nie
aus den Augen verlichren, wenn man nicht karg
mit �einen Dien�tlei�tungen , feind�eliggegen �eine
Mitmen�chen werden, noh gegen Vor�ehung und

Schick�alemuxren will. Bey dem Allen aber mü��te

J 3 man
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man jeder men�chlichen Empfindungenent�agt ha»
ben, wenn es uns nicht kränken �ollte , daß Mens

�chen , denen wir treulich, eifrig und uneigenvußig
gedient , die wir aus der Noth gerctt:t denenwir

uns ganz gewidmet, uns ihnen vielleicht aufges
opfert haben , daß Die�e uns vernachlä��igen , �os
bald �ie Un�rer niht mchr bedürfen, oder gar vers

rathen , verfolgen, miéhandeln , wenn �ie dadur<

zeitliche Vortheile oder die Gun�t un�rer mächtigen
Feinde , gewinnen können.

“

Doch wird der wei�e
Men�chenkenner und marme Freund des Guten

�ich dadurch uicht ab�chec>en la��en, grofimüthig
zu handeln, Mit Bezug auf das , was hicrüber
im zehnten Capitel des zweyt:-n Thcils und im

fünften Ab�chnitte des zweyten Capitels in dem

dritten Theile ge�agt wird, erinnere ich nur nochs
mals , daß jede gute Handlung �ich �elb�t belohnt,
ja! daß der Edle eine neue Quelle von innrer

Freude aus der Undankbarkeit der Men�chen zu

�chöpfen ver�tcht , nämlich die Freude , �i bewu��t
zu �eyn, gewiß uncigcnnütig,blos aus Liebe zum

Guten, Gutes zu thun, wenn er vorausweiß, daß
er auf keine Exkenntlichkeitrechnen darf. Er bes-

dauert die Verkehrtheit Derer, die fähig �ind, ihres
Wohlthäters zu verge��en , und lä��t �i< dadurch

nichtabhalten, den Men�chen zu dienen , die �einer

Hülfe,um �o nôthigerbedürfen , je {wächer �ie
�ind , je weniger Glú> fie in �i �elb, in ihren
Herzen haben,

O

Klage
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Klage al�o nicht über die Undankbarkeit, mit

welcher man Dich, lohnt! Wirf �ic Dem nicht vor,

der �e Dir erzeigt! Fahre fort, ihn großmüthig
zu behandeln! Nim ihn wieder auf, wenn ex zu

Dir zurü>kehrt! Vielleicht geht er endlich in �ichy

fühlt den ganzen Werth , die Feinheit deiner Bez

handlung, und wird dadu-c<h gebe��ert -— wo nicht z

fo dente, daß jedes La�ter �ich �elb�t be�traft, Und

daß das eigene Herz des Bö�ewichts und die un-

ausbleiblihe Folge �ciner Niederträchtigkeit.Dich
an ihm. rächen werden — O! welch ein langes
Capitel úber die Undankbarkeit der Men�chen tönns
te ih �chreiben, wenn ich nicht, aus Schonung

gegen Die, ‘welche �ich voti die�er Seite an mir

ver�undigt haben, meine vielfachen traurigen Ers

fahrungen in die�em Fache. lieber ver�chweigen
wollte!

164

. Manchen Leuten i�t es �chlechterdingsunmög«
lich, in irgend einer Sache den graden Weg zu'
gehnz Ränke, Schwänke und Winkelzüge.mi-

�chen fich in alle ihre Unternehmungen , -ohnedaß
�ie deswegenvon Grund aus bd�e �ind, Eine üns--

glü>licheStimmung des Gemüths und die Ein-
würfung von Lebensart und Schick�alen können
die�en Characterbilden, So wird, zum Bry�piel,
ein �chr mistraui�her Mann auch wohl die un-

3 �uldig-
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�{uldig�te Handlutig heitlich thun, �ich ver�tellen,
und �einen wahren Zwe ver�chleyern. Ein Mann

von übel geordicter Thätigkeit, und von zu viel

ra�chem Feuer, €in �chlauer, unternehmender Kopf,
der in einer Lage i�t, wo ihm alles zu einfach
hergeht, wo es ihm an Gelegenheitfehlt , �eine
Taleute zu entwi>eln, wird allerley �chiefe Seiten»

�prunge wagen, um �einen Wirkungskreis zu er--

weitern, oder mehr Jutcre��e in die Scene zu brin-

geni; und dann wird er nicht immer e>el genug
in der Wahl �eincx Mittel �eyn. Ein �ehr eitler
Men�ch wird in manchen Fällen ver�te>t handeln,
uni �cinné Schwäche zu verbergen. Ein Mann,
der lange an Hôfengelebt hatte, um �ich her nichts
áls Ver�tellung, Juütrigue; Cabale und Gegencin4
anderwürken zu �chn, und �elb�t auf gradem Wege
nichts zu erhalten gewdhnti�t , findet ein Leben,
das ohe Verwicklungfortgeht ; zu cinförmig ; Ev

wird �eine unbedeutend�ten Schritte �o thun, daß
mán ihm nicht tiach�püren kann, Und �einen uns

�chuldig�ten Handlungen einen räth�elhaften Ans

chin geben. Der Juri�t, der �ich �tets mit den

Spikßfündigkeitender Chicane be�chäftigt, findet

innigen Selen „Genuß darinn , daß er in Worten
und Werken allerley Cautelen und Schwänke ats

bringt. Wer �eine Gehirn - Nerven durch Romas

nen-:Le�en und andre phanta�ti�cheTräumcreyen
über�pannt ; oder wer durch ein üppiges,müßigcs
Leben; durch

�eblechteGe�ell�chaft und dergleichen,
den
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den Sinn für Einfalt, kun�tloE Natur und Wahr«
heit verlohren hatz der fann nicht exi�tieren , ohne

Jntrigue — und �o giebt es eine Menge Men�chen,
die, was �ie- auf gradem Wege erlangten kötinten,
nicht halb fo eifrig wün�chen , als was �ie heimlich
zu er�chleichen hoffen. Man kann gaber endlich den

edel�ten , offenherzig�ten Men�chen , be�onders in

jüngern Jahren, zu Winkelzügenverleiten , wenn

man ihm ohne Untexlaß Mistraun zeigt , oder ihn
mit fo viel Strenge behandelt, ihn in einex �ols

chen Entfernung von uns hält, daß er kein Zus
traun zu uns haben kann,

Was nun auch dazu beygetragen haben imag,
manchen Men�chen Ränke und Winkelzüge zur Ge»

wohnheit zu machen; �o i�t wohl folgende Art

�ich gegen �ie zu betragen, die be�te, die man wähs
len fann ;

Man handle �elb�t immer ‘�o ofen und unver»

�tellt , und zeige �ich ihnen in Worten und Thaten
als einen �o ent�chiedenen Feind von allem, was

Schiefigkeit, Jutrigue und Ver�tellung hei��t, und
als einen �o. warmen Verehrer jedes redlichen,

aufrichtigen Mannes , daß �ie wenig�tens fühlen -

wieviel fie in un�ern Augen verliehren würden,
wenn wir �ie auf bö�en Schlichen ertappten!

Manzeige ihnen,�o lange �ie uns noch nicht

gctäu�chthaben, ein unbegränztesVertrauen, �telle

J 4 �ich,
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�ch, als kônne man �< auch die Möglichkeitnicht

eindildca, daß �ie uns hintergchen würden! J|

thnea dann an unirer Achtung gelegen; �o werden

�ie 5 voc dem er�ten uns misfälligen Schritte

hüten.
'

:

Manzeige �ich �o tolérant gegen kleine Schwachs
heite.¿ und jo bereit, begangeae Fehier zu verzeyhn
Und zu ent�chuldigen, in �o fern nur keine Túcke

dabcy 1m Spriecle gewe�en, daß'üec �ich nicht vor

uns, als vor �trengen Sttteurichtera zu �cheuen
und zu vcr�te>en nóôt-.igfind,n!

Man �vionire nie um �ie her, be�chleiche�ie nie,
erlauve �ich kane orrèe>te Weg, �ondern frage,
wenn man Recht dazu hat, und uns daran geles

gen i, etwos, das uns nicht flar �cheint, erlâu-
tert wi��cn zu wollen, gradezu, mit fe�tem Tone,
begleitf voa einem durchÞringenden Blicke, um

den Grund der Sache! Stottern �e, �uchen �ie
auñuw- hen ; fo breche man ntweder ab, um ih,
nen zu virehn zu geben, taß man ihnen die

Schande eincs Berruas cr�paren wolte, ncbme abex
nachher eine kältere Aufführung gegen �ie an, oder

man warne �ie, mit freundlichem , doch ern�thaf-
tem We�en, Jhrer nicht unwürd'g zu handeln!

Haben �ie uns aber denno< cinmal hintergan-
gen; �o nehme man die Sache nicht auf cinen

Leichteny �cherzhaftenFuß! Man zeige �ich über

die�en
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die�en er�ten fäl�chen Schritt �o entrü�tet, �ey nicht
�o gleich bereit, den�elben zu verzeyhn! und hilft
dann alles das nicht, und �ie fahren fort , ‘uns

mit Winkelzugenund Ränken zu hintergehn; �o
beîrafe man �ie dur< Verachtung und fortgc�els
tes M'ôtraun, das man in alles was �ie reden

und thua, �et, bis �ie �ih be��ern; abcr �elten
kò unt Der, welchem �chiefe Streiche zur Habis
tude geworden, wicder auf den Weg der Wahr»
heit zurúd.

Alles hierüber Ge�agte pa��t al�o auch auf das

Betragen gegen Lügner

17,

Was man aber im gerneinenLeben cinen Winds

beutel oder Uuf�chneider und Prahler nennt,

das i�i eine andre Gattung von Men�chen, Die�e
haben nicht die Ab�icht , jemand eigentlich zu hin-.
tergehnz; Um �ich in be��erm Glanze zu zeigen ; um

�h bemeréten zu machen; um Andern cine �o hohe
Meinung von �ich. beyzubringen, als �ie �clb�| ha-
ben; um Aufmerk�amkeit dur<h Erzählung wun-

derbarer Vorfälle zu erregen; oder um für ange-
nehme , unterhaltende Ge�ell�chafter zu gelten „. ers

dichten �ie, was nie ecxi�tirt hat, oder vergrößern,
was wenig�tens nie al�o gewe�cn i�t ; und haben �ie
einmal die Fertigkeit erlangt, auf Unko�ten der

Wahrheit, eine Begebenheit, cin Bild, cinen Satz
I 5 ¡u
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zu verzieren+ �o fangen �ie zuweilen an , ihren ci

genen Windbeuteleyenzu glauben, alle Gegen-
�tände dur<h ein Vergößerungs-Glas anzu�chen ,

und �o in Rie�cnge�talten wieder ¿zu Papier zu

bringen.

Die Erzählungenund Be�chreibungen eines

�olchen Auf�chneiders find zuweilen ganz lu�tig ans

zuhören, und wenn man er�t mit �einer Bilder»

�prache bekannt i�t; �o wciß man �chon, was man

vom Ganzen abzurechnen hat, um den Ucberre�t
für baarcs Geld anzunehmen. Geht es aber mit

�einen Verbrämungen zu weit; �o kann es nicht

�chaden, wenn man ihn entweder dur< cine Men-

ge von Fragen über die genaue�ten Um�tände �o in

�cin eigenes Gewebe verwickelt, daß er, indem er

weder rü>wärts noch vorwärts kann, be�chämt
wird, oder wenn man ihm für jede Unwahrheit
auf comi�che Art cine noh derbere wicder auf-
heftet , und ihm dadurch merkli<hmacht» daß man

nicht dumm genug gewe�en �ey, ihm zu glauben,
oder aber wenn man, �obald er anfängt zu bla,

�en, die Segel der Unterhaltung auf einmaleins

zieht, und �einem Winde gusweicht , da er dann,
wenn dies öfter und von mehrern ver�tändigen
Männern ge�thieht , behut�amer ¿u werden pflegt.

2

18, Un-
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I8.

Unver�chämte, Mü��iggänger, Schmarg-
zer, Schmeichler und zudringliche Leute rathe

ich in der gehörigen Entfernung von �ich zu habs
ten ;. �ich mit ihnen nicht gemein zu machen ; ih»
nen durch ein höfliches, aber immer �teifes und

ern�thaftes Betragen zu erkennen zu geben, daß

ihre Ge�ell�chaft und Vertraulichkeit uns zuwieder

i�t, Einer meiner Bekannten erzähltemir ein�t :

Er habe in Holland über der Thür des Arbeits

zimmers eines ver�tändigen Mannes folgende Worte

mik großen Buch�taben ge�chrieben“ gefunden : „Es

i�t er�chre>lichbe�chwerlich für einen Maun, der

„be�timmte Ge�chäfte hat, von Leuten überlaufen

„zu werden , die keine Ge�chäfte haben, — Der

Einfall war- nicht übel, Die, welche gern bey
uns �chmau�en , kann man am leichte�ten dadurch
ver�cheuchen , daß man �ie, ohne ihnen etwas zu

reichen, wiederfortgehenla��e; aber gegen Schmcichs

ler, be�onders gegen die von feinrer Art, �oll man,

�einer eigenen Moralität wegen, auf �einer Hut
�eyn. Sie vexderbenuns. von Grund aus, wenn

wir un�er Ohr an ihren Sirenen - Ge�ang gewödh-
nen. Dann wollen wir ohne Unterlaß ge�treichelt
und gekizelt �eyn, fiuden die wohlthätige Stimme

der Wahrheitniht harmoni�ch genug, und vcr-

nachlä��igen und ver�äumen die treuern, be��exn
Freunde, die uns aufmerk�am auf un�re Fehler

machen
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machen wollen, Um nicht �o tief zu fallen, wafne
man fich mit Gleichgültigkeitgegen die gefährli»
chen Lockungender Schmeicheley. Man liehe vor

dem Schmeichler, wie vor dem bö�en Feinde!
Allcin das i�t nicht �o leicht, als man wohl glaubt z

Es gicbt cine Art, Süßigkciten zu �agen, die das

Af hn hat, als wollte mnn grade das Gegens
theil thun. Der �chlaue Schmeichler, der Deine

�chwache Seite �tudiert hat, wird wenn er Dich
für zu ver�iändighält, um nicht die gröôbern
Schlingen dic�er Art für gefährlichzu crkennen,
Dir nicht immer Rccht geben; Er wird vielmehr
Dich tadeln; Er wird Dir �agen: „daß cr nicht

5begreifcn könne, wie ein �o edler und wei�er
v»Mann, als Du �cye�t 5 �ich cinen kleinen Augens
»bli>f anch cinmal habe verge��en können ¿ Er hätte
„geglaubt , �o etwas könne nur gemeinen Leuten ,

von �einem Schlage, begegnen.© Er wird an

Denen Schriften Fehler rügen, die Dir gleich
beym er�ten Anblicke unbedeutend �cheinenmü��en,
und im nur dazu dienen, dicjenigen Stellen, um

di�to unvér�chämter zu loben, von welchen er weiß,
daß Du Dir ctwas darauf zu gut thu�, 5zSchas
de!“ wir cr ausrufen daß Jhre Sinfonien —

ich bin kein Schmeichlerz ich �age meine Mei»

nung immer rund heraus — Schade, daß die�e
uhrrliche Sinfonien , die gewiß in allem Betracht
„cin cla��i�ches Werk genannt werden können, �o
väu��cr�t �Cwer vorzutragen �ind. Wo findet man

»Mei�tcr y
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»Miei�ter, die würdig wären , �o etwas aufzufüßs
ren? Und doch i�t das. ein we�entlicher Fehler,
»den Sie, verzeyhen Sie meiner Offenherzigkeit1

ohákten vermciden follen.© Er wird Mängel an

Dir finden,und mit ver�télltem Eifer dagegen de-

clamiren, Schwachheiten und Mängel, auf wel-

che deine Eitcléeit �ich etwas einbildet. Er wird

Dich einen -

Mi�antropen �chimpfen, wenn Du

gern �ieh�t , daß Deine abgezogene Lebensart Auf-
�chen erregen �ol , Er wird Dir vorwerfen, Du

�eye�t intrigant, wenn es Dich behagt, für einen

�chlauen Hofmann ange�ehn zu werden.Auf die�e
Wei�e wird er �ich bey Dir und andern Kurz�ich-
tigen in den Ruf eines unpartheyi�chen , wahrheits
liebenden Mannes �een; �cin honig�üßer Trank

wird glatt hinuntergchn, und in der Bcrau�chung
werden Dein Herz und Dein Beutel dem vers

�chmiuten Spötter offen�tehn. Vielfältighabe ich,
be�onders an Hôfen, dergleichenMänner angetrof-
fen, die, unter der Maske der Bonhowmie,und

bey dem Ruf, den Für�ten tapfer die Wahrheit
zu �agen, die ärg�ten Maul�chwäßer waren.

Jt werde ih im Allgemeinenvon, dem Bes
tragen gegen Schurken , das hei��t, gegen Leute,
die von Grund aus �chlecht �ind, reden, obgleich
ich dafür halte, daß — ein bisgen Erb�ündeabs

gerecha
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gerechnet — eigentlih kein Men�ch von Grund

ganz �{le<t, wohl aber durch fehlerhafte E:?ics

hung, Nactgiebigfkeitgegen �eine Leiden�chaften,
oder dur< Schi>k�ale, Lagen und Verhältni�ie, �o
verwildert�eyn könne ,. daß von �cinen natürlichen
guten Anlagen fa�t keine Spur mehr zu �ehn i�t.

Hier aber kömmt es nicht darauf an, wie jemand
ein Schurke geworden, fondern wie er, wenn er

ein Solcher i�t, mü��e behandelt werden, Jch
beziehe mich dabey zuer�t auf das , was ich über
den Umgang mit Feinden und über das Betragen
gegen Verirrte und Gefallene �agen werde, und

füge nur no< nach�tehende Bemerkung hinzu:

Daß man, wo möglich, den Umgang mit

chlechten Leuten glichen mü��e, wenn uns un�re

Ruhe und un�re morali�che Vervolllommung am

Herzèn liegt , das ver�teht �ich wohl von �elber,
Wenn ein Mann von fe�ten Grund�äßen auch nicht

eigentlich �chlecht dur< �ie wird; #0 gewöhnt ex

�< do< nach und nach an den Anbli> der Uns

thaten, - und verliehrt jenen Ab�cheu geacn alles,
was unedel i�t, einen Ab�cheu , der zuweilen eins

zig hinreicht,uns in Augenblickenvon Ver�uchung
von fcinernVergehungen

' zu bewahren, Leider !

aber zwingt uns un�re Lage zuweilen,mitten un-

ter Schurken zu leben, und mit ihnengemein»
�chaftlich Ge�chäfte zu treiben ; und da i�t es denn

aOtbíg ,
- gewi��e Vor�ichtigkcits-Regeln nicht aus

, dex Acht zula��en,
”

Glaube
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Glaube niht , wenn Du einiges Verdien�t von

Seiten des Kopfs und des Herzens ha�t, glaube

nicht, €s dahin zu bringen , daß Du von �chle<s
ten Men�chen je gänzlichin Ruhe gela��en werden,

noh mit ihnen in Frieden leben könne�t! Es

herr�cht ein ewiges Bündnißunter Schurken und

Pin�eln, gegen alle ver�tändige und edle Men�chen,
eine �o �onderbare Verbrüderung , daß �ie untcr

allen übrigen Men�chen einander erkennen und bes

reitwillig die Hand reichen, mögten�ie auch durch
andre Um�tände noch �o �chr getrenkt �eyn, �obald
es darauf anfômmt , das wahre Verdien�t zu vera

folgen und mit Füßen zu treten. Da hilft keine

Art von Vor�ichtigkeit und Zurückhaltungz Da

hilft niht Un�chuld, niht Gradheit; Dahilft

nicht Schonung, noch Mäßigung; Da hilft es

nicht , �eine guten Eigen�chaften ver�te>en, mittel»

mäßig �cheinen zu wollen. Niemand erkennt �o
leicht das Gute, das in Dir i�t, als Der, dem

dies Gute fehlt. Niemand lä��t innerlichdem Ver-

dien�te mehr Gerechtigkeit wiederfahren, als der

Bö�ewicht ; aber er zittert davor , wie Satan vor
dem Evangelio, und arbeitet mit Händen und Füß
�en dagegen. Jene große Verbrüderungwird Dich
ohne Unterlaßne>en; Deinen Ruf anta�ten ; bald

zweydeutig,bald übel von Dir reden; die un-

�chuldig�tendeiner Worte und Thaten boshaft aus

legen — Aber laß dich das* niht anfechten!wür-

de�t Du auch wirllih von Schurken cine Zeitlang
gedrüdcftz



144

gedrü>t; �o wird doh die Rechtchaffenheitund

Con�equenz Deiner Handlungen am Ende �icgcn,
und der Unhold bey einer andern Gel:genheit �ich

�elb�t die Grube graben. Auch �ind die Scheime
uur �o lange einig unter �h, als es nicht auf
männliche Standhaftigkeit ankömmt, �o lange �ie
im Dunkeln fechten können. Hole aber Licht hers
bey, und �ie werden auseiuander rennen! Und

wenn es nun gar zur Theilung der Beute gienge;
dann würden fie �ich unter einander bey den Ohs
ren zau�en, und Dich indeß mit Deinem Eizen-
thume ruhig davonwandera la��en. Gihe Deinen

graden Gang fort! Erlaube Dir nie �chiefe Strei

che, nie Schleichwege, um Schleichwegen zu bes

gegnen z nic Rânke, um Räánkezu zer�töhren! Mas

che nie gemein�chaftliche Sache mit Bo�ewicht:n,

gegen Bö�ewichte! Handle großmüthig! Un dle

Behandlung und zu weit getricbenes Miêtrauen
können Den, welcher auf halbem Wege i�t, ein

Schelm zue werden, vollends dazu machen, und

Großmuth hingegen kann einen nicht ganz vers

�tockten Unhold vielleichtauf einige Zeit wenig�teng

be��ern, und die Stimme des Gewi��ens in (hm
erwecen. Aber er mü��e fühlen, daß Du nur aus

Huld, nicht aus Furcht al�o handelt! Er mü��e
Fühlen,daß, wenn es auf das Acu��ci�te tfómmt,
wenn der Grimm eines uner!{Gro>nen redlichen

Mannes losbricht , der kühne, recht�chaffeneWi�e
im niedrig�ten Staube mächtiger i�t, als der

Squrke
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Séhurke im Pukpur z daß ein großesHerz, daß
Tugend, Klugheit und Muth, �tärker machen, als

erkaufte Heere , an deren Spiße ein Schuft �teht !

Was kann Der fürchten, der nichts mehr zu vers

lichren hat, als das, was kein Sterbl'cher ihrn
rauben kann? und was vermag, in detn Augcn-
blicke der äu��er�ten ; verzweifelten Nöthwehre , ein

feiger Sultan , ein ungerechter De�pote , der in �ich
�elb�t einen Feind herumträgt, der ihm immer in

die Flanke fällt, gegen den Niedrig�ten �einer Un,

terthanen , der ein reines Herz , cinen hellenKopf,
Uner�chrockenheit und ge�unde Arme zu Bundes»

geno��en hat ?

Es i� unmögli, �i von gewi��en Leuten ges

licbt zu machen, und dà kann es nicht �chaden,
wenn Die�e uns wenig�tens fürchtèn,

Ès giebt Leute, die uns zu Vertraulichkciten,
zu gewi��en Confidenzenzu bewegen �uchen, damit

�ie nachher Waffengegen uns in Händenhaben,
womit �ie uns drohen fönnen, wenn wir ihnen

hicht zu Gebote�ichn wouen, Die Klugheit crs

fordert; davor auf �einer Hut Zu �chn,

Be�chenke Den y von dein Dü fürehte�t, er

werde Dich be�tehlèn, wenn Du glaub�t, daß
Großmuth noch Eindrué> auf ihn fnachèn könnte !

Ermunkre, ehre äu��erlih Men�chen)an dés

nên Du irgendeine Thatkraftzum Guten finde�tk
CEr�terCh: K Bringe
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Bringe �e nicht ohne Noth um Credit! Es giebt
Leute , die viel Gutes �agen, im Handeln aber

heimliche Schalke�ind, oder Mén�chen, voll Jn
con�equenz, Leicht�inn und Leiden�chaften. Ents

larve Die�e nicht, in �o fern es iticht der Folgen
wegen �eyn muß! Sie würken durch ihr Reden

manches Gute , das nicht ge�chieht ; wenn man-�ie
verdächtigmacht. Man �ollte �ie immer herum»

rei�en la��en, uni gute Zwecke zu befördern ; allcin

�ie mü��ten jeden Ort früh genug verla��en, um

�ich nicht zu -verrathen und durch ihr Bey�pie
Picht die Würkungihrer Lehren zu verderben,

20,

Zu übertrieben be�cheidene und furcht�ame
gute Men�chen �oll man zu ermuntern, �ie mit

größrer Zuver�ichtzu �ich �elber zu erfüllen �uchen.
So verachtungswerth Unbe�cheidenheitund Dün-
kel find, �o unmáännlich i�t zu weit getriebene

Schüchternheit. Der Edle �oll �cinen Werth fühs
len, und eben �o wenig ungerechkgegen �<{, als

gegen Andre �eyn. Uebertriebenes Lob und zu

weit ausgedehnter Vorzug aber beleidigen den Bes

�cheidenen, Er mü��e weniger aus Deinen Wor-

ten, als aus Deinen ungekün�telten,wahre Zus

neigungverrathenden HandlungenDeine Hochachs
tung zu ihm erkennen !

21,
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QT)

Unvor�ichtigenund plauderhaftenLenten

darf man natürlicher Wei�e keine Grhcimmni��eans

vertraun. Be��ex wäre es; man hätte überhaupt
keine Geheimni��e in der Welt, könnte itnmex frey
und offen handely , und alles, was im Herzen oo»

geht , vor jedermann �ehn la��enz Be��er wäre ts,
man dächte und redete nichts, als was man laut
denken und reden darfz Da dies inde��en ; be�otw
ders bey Männern, die in öffentlichenAemtern

�techen, oder fon�t fremde Geheimni��e zn verwahs
rèn haben, nicht möglichi�; fo muß man freys
lich vor�ichtig in Mittheilung �einer Heimlichkeirén

cyl

Man findeiMen�chen, denèn es �chlechterdings
unmöglichi�t, eine Sache zu ver�chweigen, Man

�icht es ihnen an, wenn �ie äng�tli< umherlaufen,
daß fie etwas Neues tragen; Und daß �ie leiden,
bis �ie einem andern Plauderer ihre Nachrichtheiß
mitgetheilt haben, Andern fehlet es zwae nicht
an dem guten Willen, zu �chweigen, wohl aber
an der Klugheit, �ich nicht durch Winke, Blieke,
oderauf andre Art zu verrachèn , oder ân der Fes
tigkeit; ich nicht ausfragen zu la��en, oder �e
haben einezu gute Meynung von der Ehrlichkeit
und Ver�chwiegenheitDevrer, welchen fie �ich ans

vertrauen — Gegen alle Die�e muß man vers

{lo��en �eyn
K2 Es



143

Es kanti auch zuweilen niht �chaden, wenn

man plauderhafte Leute , bey der er�ten Gelegen-

heit, da �ie etwas über uns ge�{hwäßthaben, ders

géftalt in Furcht �ekt, daß �ie es nicht ‘wagen

dürfen , hinter un�erm Rücken auh nur einmal

un�ern Namen zu nennen, es �ey im Guten, oder

Bö�en. Die eigentlichen bekannten Yeitungsträger
aber, deren es fa�t in jeder Stadt Einige gicbt,

káann man núßen, wenn man ein Märchen im

Publico ausgebreitet wi��en will. Nur muß man

dann nicht verfehlen, �ie um Verheimlichungder

Sache zu bitten , �on�k halten �ie es vielleichtder

Mühe nicht werth , die�clbe auszuplaudern.

Vorwitzige und neugierige Men�chen lann

man nach den Um�tänden entweder auf ern�thafte
oder �paßhafte Manier behandeln, Jm er�tern

Falle muß man , �obald man merkt; daß �ie �ich
im minde�ten um un�re Angelegenheiten beküm»

mern, uns belau�chen, behorchen, �ich in un�re
Ge�chäfte mi�chen, un�ern Schritten nach�püren y

odex un�re Plane und Handlungen aus�pähn wols

len , �ich gegen �ie mündlich, (hriftlih oder thâtig
�o frâftigerflären , �e auf eine �olche Wei�e zus

rü�hi>en, daß ihnen die Lu�t vergeht, auch nur

von Weitem �ich an uns z11 wagen, Will man

aber �eine Lu�t mit ihnen haben; �o kann man

ihrer Neugier ohne Unterlaß �o viel zu �chaffen
machen y daß �ie über die Kindereyen, worauf man

ihre
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ihre Acht�amkeitlenkt, keine Muße behalten, �{
um dicienigen Dinge zu bekümmern, woran uns

gelegen i�t, daß �ie die�elben nicht beobachten.

Zer�ireuete und verge��ene Leute taugen niht
zu Ge�chäften , wo es auf Pünctlichkeit ankommt.

Jungen Per�onen kann man die�e Fehler zuw:ilen
noch abgewöhnen und es dahin bringen , daß �it
ihre Gedanken beyeinander halten. Manche, die
aus zu großer Lebhaftigkeit des Temperaments
Ieicht alles verge��en , und nie da zu Hau�e �ind,
wo �ie �eyn �ollten , kommen von die�er Schwach-
heit zuruck , wenn �ie älter , kühler und �itt�amer
werden. Andre affectiren zer�treut zu �eyn , weil

fie glauben , das �ähe vornehm oder gelehrt aus,

und über �olche Thoren �oll man nur die Ach�eln

zuen und ih wohl hüteny ihre Distractionen

artig zu finden, Es gilt von ihnen, was ih über

Die �age, welche �ich cörperlich krank �tellen , um

Fntere��e zu erwe>en. We��en Gedächtniß aber

würklich �{wa<, und nicht etwa dur Uebung
nach und nach zu �tärken i�t, dem rathe, man , �ich
alles �chriftlichaufzuzeichnen, was er behalten will,
und dies Zettel täglich, oder wöchentlichcinmal

durchzule�en ; denn es i�t wahrlich nichts verdrieß-
licher , als wenn uns jemand ver�pricht, eine Sa-

che zu be�orgen , an welcher Uns gelegen i�t, wiv

uns auch auf �ein Wort verla��en, er aber nachs

hex rein vergi��t, wovon die Rede gewe�en,

K 3 Sehr
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Sehr zer�treueten Leuten muß man es übrigens
�o hoch nicht anrechnen , wenn �e gegen uns zu-

wein in Aufmcrf�amkeit, Höflichkeit,oder was
man �on�t im ge�elligen und freund�chaftlichenUmz

gangc fordert , unvor�eulichfehlen.

22.

Es giebt eine Art Men�chen, die man wun,

derliche (difficiles) Leute nennt. Sie �ind nicht
bôsartig , �ind nicht immer zänki�chund mürri�ch;
aber man kaun ihnen doch nicht leicht etwas ganz
recht machen, Sie haben �ich, zum Bey�piel,
an cine pedanti�che Ordnung gewöhnt, deren Rez

geln nicht Jeder , �o wie �ie, im Kopfe hat , und

da kann es denn leiht kommen , daß man einen

Stuhl in ihrem Zimmer anders hin�tellt , als �ie
es gern �ehen; (Wenn dies übrigens aus wahrem

Ordnungsgei�te herrührt; �o habe i daran nichts

auszu�cen) Oder �ie hängen gewi��en Vortheilen
an, denen man �i unterwerfen muß, wenn man

in ihren Augcn Werth haben will , zum Bey�piel
in Kleidertxachten , in der Axt laut oder lei�e zu
reden y groß oder klein zu �chreiben und dergleichen,

Man �ollte wohl �agen , daß ein vernünftigerMann
über �olche Kleinigkitenhinausgechnmü��te; une

terdc��cn trifft man do< Mánner an, die über
andre Geger�tände �ehr ver�tändig und billig den-

ken, nur in �olchen Puncten nicht; und was wich-

tigcr



15T

tiger als das i�t, an die�er Männer Gun�t kann

Uns vielleicht �ehr viel gelegen �eyn. Wenndies

Legtre nun der Fall i�t ; �o rathe ih , in Dingen
von geringem Belange, und die mit einigerAuf-

merk�amkeit �o leicht zu befolgen �ind, �h ihnen -

gefällig zu bezeigen. Andre aber, mit denen wir

weiter in keinem Verhältni��e �tehen, la��e man, itt

�o fern �ie übrigensbrave Männer�ind, bey ihrer
Wei�e, und verge��e nicht, daß wir Alle un�re
Schwachheiten haben, die man brüderlich ertras
gen muß !

Leute, die etwas darinn �uchen , �ich durch ihx
Bekragen in unwe�entlichen Dingen von Andern

zu unter�chciden z nicht eigentlich aus Ueberzeugung,
daß es �o be��ex �cy als anders, �ondern haupts

�âchlih darum , weil �ie das zu thun vorziehen,
was Andre nicht thun ; �olche Leute nennt man

Sonderlinge. Sie �ehen es gern , wenn man

ihre Wei�e bemerkt, und ein per�tändigerMann

muß in �cinem Betragen gegen �ie wohl überlegen,
ob ihre Bizarrerien von un�chädlicherArt, und

ob �ie Männer �ind , die in irgend einer Rück�icht
Schonung verdienen, um darnah im Umgange
mit ihnen zu verfahren, wie es Vernunft und
Duldung fordern.

Was endlich Leute betrifft, die pon Launen
regiert werden , �o daßman ihnen heute der will

kommen�teGa�t , morgen der überlä�tig�te Ge�ell»
K 4 �chafter
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�chafter i; �o rathe i< — vorausge�ezt, daß die�e
Launen nicht ihren Grund in geheimen Leiden has-
ben (deun wenn das i�t; �o habe Mitleiden !) gar

nicht zu thun, als bemerkte man �olche Ebben

und Fluthen, �ondern auf immer gleichvor�ichti-

gen Fuß mit ihnen umzugehn.

23.

Dumme Leute, die ihre Schwäche fühlen,
fich von vernünfligen Men�chen leiten zu la��en,
und zwar , einem natürlich gutmüthigen, wohl,

wollenden , �anften Temperamente gemäß, �ich leicht

zum Guten und �hwer zum Bö�en leiten la��cn z

die �ind nicht zu verachten, Es können nicht alle

Men�chen hohen, erhabenen Gei�tes Schwung ha-
ben, und die Welt würde auch �ehr übel dabey

fahren , wcnn es al�o wäre, Es mü��en mehr �ub»

alterne, als Herr�cher - Genies unter den Erdens

�dhnen �eyn, wenn nicht Alle in ewiger Fehde mit

einander leben �ollen. Daß cin gewi��er höherer
Grad von Tugend , zu welcher Kraft , Muth , Fe-

�tigézit , oder fcine Beurtheilungskraft gehört, nicht
mi: Sch värhe des Gei�tes be�tchen fann , das i�
wohl freylih g-wiß; Allcin das gehört ja nicht
hi:ryer, Wena im Ganzen nur das Gute ge�chicht,
und die dünm rn Men�chen zu die�em Gutcn �ich
die Há1de führcnla��en ¿ o füllen �ie ihren Platz

uüßlicheraus, als die úüber�hwenglihenGenics y

die
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die Fenerköpfe, mit ihrem �ich durchkreuzenden
unaufhörlichenWürken und Streben.

Unerträglichhingegen i� die Lage , wenn man
es wit einem Stock�i�che zu thun hat, der �i für
einen Halbgott hält, mit einem eiteln, eigen�ins
nigen, mistraui�chen Pin�el, mit einem verzog€z
nen, verzärtelten,vornehmen Schdps , der Länder
und Vöiker zuregieren hat, und alles �elb�t regiea
xen will, Doch werde ich bey ver�chiedenen cins

zeluen Gelegenheiten in die�em Buche �agen, wie

man mit die�er Art Men�chen umgchn mü��e.

Allein man thut oft den Leuten großes Uns

recht , wenn man Solche für �chwach, dumm,

gefühllos, oder unwi��end hält, die es wahrlich

gar nicht �ind, Nicht Jeder hat die Gabe, �eine

Gedanken und Empfindungen an den Tag zu les

gen , am wenig�ten , auf un�re Manicr, Nach �tis
nen Thaten muß man ihn richten , aber auch das

nur mit Rück�icht auf �cine Lage und auf die Gez

legenheit, die er gehabt , oder die. ihm gefchit hat,

�ich auszuzeihnen. Manüberlegt �elten , daß der.

Men�ch ‘�hon �ehr viel Werth hat, der in dex

Welt nur nichts Bö�es thut, und daß die Summe

die�cs negativen Guten zur Wohlfahrt des Ganzen
oft mehr beyträgt, als der lange Lebenslagufeines

thâtigen Mannes , de��en heftigeLeiden�chaften in

unaufbhörlichemKampfe mit �cinen großen, edeln

Zwreken�ichen, Und dann -

�ind Gelchr�amkeit -

K5 Cultux
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Cultur und ge�unde Vernunft wieder �chr ver�chies
dene Dinge. Es herr�cht uuter Men�chen von cis

ner gewi��en Erzichung und Bildung (o viel Cons

vention , und wir verwech�eln nur gar zu leicht die

Grund�áge, welche auf die�e Uebercinkünfteberus

hen , [mit den unwandelbaxen Vor�chriften der rei-

nen Weisheit, Wir �nd nun cinmal gewöhnt,

nach jencm Maaß�iabe zu denken , oder vielmehr
Worte nachzulalien, deren zweydeutigen Sinn wir

Mühe haben würden , cinem ganz rohen Wilden

zu erklären ; 11nd �o halten wir denn Denjenigen
für einen Schaafékovf, der von allem die�en aus.

wenkîg gelerntenZeuge nichts weiß, und nur �o
redet — wie ihm dex Schnabel gewach�en i�t.
Wie oft haben mich, über Kun�twerke, die Aus

�prüche gemeiner Leute ohne glle Cultuy, Aus�prü-
che, die dem �ogenannten Kenner �ehr abge�chmactt
vorkommen würden , aus dem Zauber eincr fal

�chen, erzwungenen Jllu�ion geri��en, und den
Sinn für wahre, ächte Natur in mir wiedex er,

we>t! Wie oft habe ih im Schau�pielhau�e er�t
das nüchterne Urtheil dex Gallerie erwartet, habe

eriartet, was füx Eindruck eine Sccne auf dag
unbe�tochéne Volk , das wir Pöbel nennen, ma,

chen , habe erwartet , ob ein rührender Auftritt
allgemeine Stille , odex lautes Gelächtexverbreiten
würde, um mich zu be�timmen in meinem Glau-
beu, wie treu der Schrift�teller und Schau�pieler
die Natux copiert, oder ob er �ie vexfehlt hätte!

Auf
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Auf mi< würkt Jllu�ion, weil ih in einex Welt
voll Täu�chungen von Jugend auf gewandelt has

bez Jene aber leben und weben in Wahrheit.

Groß i�t der Kün�tler, der dur<h das Spiel �cis

ner Phanta�ie, durch �eine , die Natur nachahmen-
de Dar�tellung , auch uncultivirte Men�chen vers

ge��en machen kann , daß �ie getäu�cht werden.
Groß i� ferner dex Mann, dex den Sinn für un»

ge�chminkteWahrheit nicht in dem Meere von Nes

ben-Jdeen, Vorurtheilen und Conventionen er�äuft
hat. Aber wie �elten tri� man Kun�t und Wahr-
heits „Sinn, Cultux und Einfalt, Arm in Arm

an! — La��et uns al�o Den nicht perachten , der

den be��ern Theil auf Unko�ten des �chlechtern ges»

rettet hat , und la��et uns ihn ja nicht aufklären,

�ondern lieber bey �olchendummen Leuten in die

Squle gehn!

Auf gutmütbige, aber {hwache Leute �oll
man zum Be�ten zuwürken,01 , wenn man kann,
edle Freunde um �i< hex zu ver�ammeln �uchen ;

von denen �ie nicht misbrgucht, �ondern zu Tha-
ten gelenkt werden , die eines wohlwollenden Hers
zens würdig �ind. Es giebt Per�onen, die nichts

ab�chlagen fönnen , wenig�tens niht mündlichz

und da ge�chieht es dann, daß, Um niemand zu

kränken, "oder damit man niht glaube, daß es

ihnen an gutem Willenfehle, �ie mehr ver�pres

chen, als �ie erfüllenkönnen, mehr hingeben, mehr

Arbeit

1
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Arbeit für Andre übernehmen, als �ie gerechter
Wei�e thun �oliten. Andre �ind �o letchtgläubig,
daß �ie Jedem 1rauen , �ich Jedem prcisgeben und

aufopfern, Jeden für eincn treucn Freund halten,
der die Au��cn�cite des ehrlichen , mcn�chenliebens
den Mannes trägt, Noch Andre �ind niht im

Stande , für �ich etwas zu erbitten , �ollten �ie
auch darüber nichts in der Welt von demjenigen
erlangen , worauf �ie die billig�ten An�prüche ma»

chen dúrften. Jch brauche wohl nicht zu �agen,
wie �ehr alle die�e Schwachen gemishandelt wer-

den; wie man auf die Gutherzigkeitund Dien�t,
fertigkeit der Er�tern los�türmt , und wie den An-

dern die Unver�chämtheit alles vor dein Munde

twegnimt, weil �ie niht den Muth haben, zuzu-

greifen. Misbrauche keines Men�chen Schwäche!
Er�chleiche von Keinem Vortheile, Ge�chenke, Vers

wendung von Kräften, die Du nicht nach den Rez

geln der �treng�ten Gerechtigkeit, ohne ihm Verle-

genheit und La�t aufzuladen, von ihm fordern

darf�t! Suche auch zu verhindern , daß Andre der»

gleichen thun ! Mache dem Blôden Muth! Vers
wende Dich, rede für ihn, wenn �cine Schüch-
ternheit ihu abhält , �ein eigener Vor�precher zu

�cyn !

Maneße Leute haben die Schwachheit, mit

ganzer Seele gewi��en Liebhaberepenna<hzu-

hängen, Sey es nun irgendeine noble Pa��ion,
Jagd,
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Fagd, Pferde, Hunde, Kaßen, Tanz, Mu�ik,
Malerey , oder die Wuth : Kupfer�tiche, Naturai

lien, Schmetterlinge, Pet�chafte , Pfeifenköpfeunp

dergleichenzu �ammlen, oder Bau-Gei�t , Gartetts

Anlage, Kinder-Erzichung, Mäccnaten�chaft, phy-

ficali�che Ver�uche — oder was für ein Steets

pferd �ie auch reiten; �o dreht �ich doch der ganze
Cirkcl ihrer Gedanken immer um die�en Punct hers
umz Sie reden von keiner Sache �o gern, als

von die�em ihrem Lieblings „Gegen�tande; Jedes
Ge�präch wi��en �ie dahin zu lenken. Sie verge�s
�en dann, daß der Mann, welchen �ie vor �i

haben , vielleicht von feinem Dinge in der Welt

weniger ver�teht , als von die�em , verlangen abèr

auch dagegen nicht grade , daß der�elbe mit großcrx

Kenntniß davon rede, wenn ev nur die Geduld

hat , ihnen zuzuhören, oder wenn er ihre Sächel-
chen nur mit Aufmerk�amkeit betrachtet, nur bes

wundert, was fie ihm als die größte Seltenheit
empfehlen, und Jutere��e daran zu nehmen �cheint,
Nun! wer wird denn wohl �o hartherzig �eyn ,

die�e kleine Freude einem Manne, der übrigens
redlich und ver�tändig i�t , nicht zu gewähren?
Vorzüglichempfehle ich Aufmerk�amkeit auf die —

doch wie �ich's ver�teht , un�chuldigen— Liebhabes
reyen der Großen, an deren Gun�i uns gelegen
i�t; denn, wie Tri�tram Schandy anmerkt , �o
wird ein Hieb, welchen man dem Steckenpferde

giebt,
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gicbt, �chmerzlicher empfunden, als ein Schlag,
den der Reuter �elb�| empfängt.

24:

Mit munttern, aufgewe>ten Leuten, die
von ächtem Humor be�celt werd:n, i� le:<t und

angenchm umzugehn. Jh �age, �ie mü��cn von

ächtem Humor be�eelt werden ; dieFröblichkcit

muß aus dem Herzen kommen, muß nicht erzwuit),

gen, muß nicht eitle Spaßmacherey, nicht Hä�chen
nach Wit �eyn. Wer noh aus ganzem Herzen
lachen, �< den Aufwallungen cinér lebhaften

Freude úberla��en kann, der i� kein ganz böfr
Men�ch. Tücke und Bosheit machen zev�treuct ;

ern�thaft, nachdenkend, ver�chlo��en, mais un hoti=

ine, qui tit, he �era jamais dangereux. Datz
aus folgt inde��en nicht, daß Jeder , dex nicht von

fröhlicher Gemüthsart i�, deswegen etwas Böjeg
im Schilde führen �ollte. Die Stimmungdeg

Germüthshängt vom Tempcramcnte, 0 wie von

Ge�undheit und von innern und äu��exn Verhält,
ni��en ab. Aecchte muntre Laune aber pflegt an,

�te>end zu �eyn, und die�e Epidetnie hakt etwas �o
wohlthätiges; es i�t ein 0 wahres Seelen » Glück,
einmal alle Sorgen und Plagen die�er Welt wegs
lachen zu dürfen, daß ih dringend anrathe, �ich
zur Munterkeit anzufeuern, und wenig�tens ein

Paar Stunden in der Woche auf die�e,Wei�e dev
ge�itteten Fröhlichkeitzu widmen.

Allein
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Allein es i� {wer , in lu�tige Stimmung ,

und wenn man dem Wigé den Zügel �chie��en
lä��t, niht in einen �atyri�chen Ton zu fallen.

Was gicbt uns reichern Stof zum Lacheu , als

das unzählicheHeer von Thorheiten der Men�chen?
Und die�e Thorheiten treten am lebhafte�ten vor

un�re Augen , wenn wir uns die Originale dazu

denken, in w'lchen �ie wohuen. Lachen wir nun

über die Narrheit; �o i�t es fa�t unvermeidlich,
auh über den Narren mit zu lachen, und da

fann dann dies Lachen �chr ern�thafte, verdrießa
libe Folgen haben. Wenn ferner un�re Spôttes
reyen Beyfall finden; �o werden wir verleitet,

un�ern Wiß immer fein@rzuzu�pizen, und Andre,

denen es au��erdem vielleicht an Stoff zu muntrer

Unterhaltung fehlen würde, �chärfen, durch un�er

Beyviel verführt, ihre Aufmerk�amkeitauf die

Má gel ihrer Nebenmen�chen , und was daraus

entit:yn fônn: , das i�t theils bekannt genug, theils

habe ich darúber �hon etwas îm er�ten Capitel
ge�agt. Jcy halte es daher für Pflicht, im Ums

gange mit �ebr �atyri�chen Leuten auf �einer Hut
zu �eyn. Nicht, daß man �i< per�önlich vor ih»
rer �pigen Zunge oder Feder fürchten mü��te, denn

das zeigt würklich den höch�ten Grad von innerm

Bewul�t�eyn eigner Erbärmlichkeit an ; �ondern
daß man nicht durch �ie verführt werde, mit zu
lä�tern, daß man �i< und Andern dadurch nicht

�chade, “und daß der Gei�t der Duldung nicht von
uns
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uns weiche! Man zeige daher �atyri�chen Leuten
keinen zu lauten Beyfall , be�tärke �e nicht in der

Gewohnheit , ihren Wiß auf andrer Men�chenUns

ko�ten �pielen zu la��en, und lachenichtmit, wenn

�ie lä�tern: und �chmähen!

25

Trunkenbokdè, grobe Wollü�tlinge und alle
ândre Arten von la�terhaftèn Leutên �oll man

freylich flichn, und ihren Umgang, wenn rnay

kann, vermeiden; F� dies aber durchaus unmögs
lich; �o bedarf es wohl keiner Erinnerung , dag
man �{< hüten mü��e, von ihnen zur Untugend.
verführt zu werden. Allein das i� nicht genug z

Es i�t auch Pflicht , ihren Aus�chweifungen , mögs
ten �ie �olche auch in das gefällig�te Gewand húls
len, nicht durch die Finger zu �ehn , �ondern viel,

mehr, wo cs mit Klugheit ge�chehn kann, cinèn

unüberwindlichen Ab�cheu dagegen zu zeigen, �ich
auh wohl zu enthalten, an unzüchtigen �chmtitis
gen Ge�prächen beyfälligen Antheil ju nehmen,
Mat �ieht in der großen Welt die �ogenannten
agréables débauchés mehtenthecil®die alänzend�te
Rolle �pielen, und in manchen , be�onders männs

lichen Cirfkeln,die Unterhaltung auf Zotén und

Bweydeutigkeitenhinausgehn, wodurch dte Phanta
tafie junger Leute erhitzt, mit �chlüofrigenBildern

erfüllt, und die Corruption weitex ausgebreitet
wird,
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wird. Zu die�em allgemeinen Verderbni��e der

Sitten, zU Unterdrü>ung, vielleicht gar zu Vers

achtung der Keu�chheit

,

Nüchternheit , Mäßigkeit
und Schamhaftigkeit darf kein redlicher Mann

auch nur das Minde�te beytragen, Er muß viels

mehr, �o viel an ihm i�t, ohne An�ehn der Per}
�on, �ein Misfallen daran be�timmt zu erkennen

geben und, wenn er Men�chen , die auf dem Wege
des La�ters wandeln , durch freund�chaftliche War-.

nung und Hinlenkung ihrer Thätigkeitauf wür-

digre Gegen�tände,nicht be��ern kann , ihnen wes

nig�tens zeigen , daß er den Sinn für Reinigkeit.
und Tugend nicht verlohren habe, und daß in �eis

ner Gegenwart die Unfchuld- re�pectirt werden

mü��e.

26,
©

Einen ganz eignenAb�chnittverdienen die En-:

thufiaften , über�pannten , romanhaften Mens

�chen, Kraft - Genies und excentri�hen Leuts, -

Sie leben und weben in einer Atmo�phäre von

Phanta�ien, wie ein Fi�h im na��en Elemente, -

und �ind ge�chwokrneFeinde der kalten Ucberlegung..
Mode-Lectur , Romane, Schau�piele,geheime Verz

bindungen, Mangel an gründlichenwi��en�chafts»

-

lichen Kenntni��en und Müßiggang, �timmen cinen :

großen Theil un�rer heutigen Jugend anf die�en

Ton, mantri�t aber auch Schwärmer:mit grauen

(Erfier Th.) L Kopfen
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Köpfen an,
-

Sie �treben ohne Unterlaßnach dem
Au��erordentlichen und Uebernatürlichen; verachten
das nahe liegende Gute, um nach fernenEr�chejs
nungen zu greifenz ver�äumen das Nöthige und

Nügliche- um Plane für -das Entbehrliche zu mags

chenz - legen ‘die Hände in den .Schooß - wo es
Pflicht wäre , zu würken , um �ich in Händelzu
mi�chen, die-�ie nichts angehen :  reformiren die

Welt, und: vexnachlä��igen - ihre HäuslichenGes
�châfte z finden das Wichtig�te zu klein , und dag
Abge�chmackte�ieerhaben ; ver�tehen das Deutlich�te
nicht , und predigen das Undegrei�iiche, Vergesa
bens �tell�t Du ihnen die Gründe der ge�unden
Vernunft vor z Sie werden Dich als eincn germeis
nen Men�chen, ohne Gefühl, ohne Sinn für das

Große, verachten, Mitleiden mit Deiner Weisheit

habeny und �ich lieber an ein Paar andre Narren

von ähnlichem Schwunge �chlie��en, die in ihren

Un�inn ein�timmen. Jt Dir's alo darumzu thun,
einen �olchen Schwärmer von etwas zu überzeus
gen , oder auch nur irgend in.An�ehn bey ihm.zu
{tehn ; �o mü��en: Deine Ge�prächewarm und feus
rig �eyn ; und Du, mu��t mit, eben �o viei Enthus
�iasmus der: ge�unden Vernunft das. Wort reden,

“

ga1s womit er- die Sache �einer. Thorheit verficht.
Selten aber richtet man überhaupt etivas mit �olo
hen Men�chen aus, und=es i� am be�ten gethan,
der? Zeit ihre Cur zu überla��en, Jnde��en �te>t

zum UnglückeSchwärmerey. an, wie der

Stnpen,
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pfen. Wer dahereine �chr lebhafteEinbildungs-'
kraft hat, und nicht ganz �icher von der Herr�chaft
�eines Ver�tandes über die�elbe i�t ; ‘dem rathe ich;
im Umgange mit Enthu�ia�ten jcdex Gattung, auf
�einer Hut zu �eyn, Ju die�em Jahrhunderte, in

welchem die Wuth nah gehcimen Verbindungen
die fa�t alle auf �olhe Grillen beruhen, "�o allges
mein geworden i�t, hat man �ogar Mittel gefun.
den , alle Arten von religio�er y theo�ophi�cher
hymi�cher und politi�cher , oder wer weiß von was

für Schwärmerey? in Sy�teme zu bringen. Jh
mag nicht ent�cheiden, welche von die�en Gattuns

gen die gefährlich�te it, Halte aber doch dafür,
diejenigen, welcheauf politi�che , halb phanta�tis

�e, halb je�uiti�che Planeund auf Welt -Refors
mation hinausgehen, gehören wohl wenig�tens
nicht zu den un{chadlich�tenDonguixoterien; ich
glaube dies um �o fe�ter , da grade die�e Art von

Schwärmer- Sy�temen am mehr�ten Verwirrurig
im Staate anrichten kann," und die blendend�te
Au��en�eite zu haben pflegt , �tatt daß die übrigen
bald Langeweile machen , und nur �chiefe und mit-

telmäßigeKöpfe dauerhaft be�chäftigen. Man ges

wöhne �ich daher , im Umgange mit den Apo�teln
�olcher Sy�teme , die großen Wörter: Glück der

Welt, Freyheit, Gleichheit, Rechte der Men�chs
heit , Cultur , allgemeine Aufklärung, Bildung,
Weltbürgergei�t,‘und dergleichenfür nichtsanders,
als für Lok�pei�en , oder hôch�iensfürgutgemeinte

L32 leere
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leere. Worte zu nehmen, mit denen die�e Leute

�pielen ,. wiedie Schulfnaben mit den oratori�chen
Figuren und Tropen ; welche �ie in ihren magern

Exercitienanbringen mü��en.

Kraft- Genies und excentri�che Leute la��e man

laufen, #0 lange �ie �h no< niht gänzlich zum
Ein�perren qualificiren ! Die Erde i� �o groß,
daß tine Menge Narven neben einanderPlas dats

auf haben.
'

27

__Re“enwir igt ein Wort von Andächtlern,

Fröômm!ern, Heuchlern, und abergläubi�chen

Leuten!

- Wein es mit �einen Empfindungen für die Res

ligion , mít �ciner Wärme für Gottes:Liebe, Got»

tes-Furcht und Gottes- Verehrung und mit �einer

Anhänglichbcitau die »gottesdien�tlichenGebräuche
der Kirche, zu welcher er �h in �einem Herzen
bekennt , ein aufrichtiger Ern�t ift ; der hat die ges

gründet�ten An�prüche auf un�re Achtung. Sollte
er auch das We�en der Religion , mehr als wir

für gut halten , in bloßemi Gefühle, ohne allen

Gebrauch �einer ihm. von Gott verliehenenLeites

rinn, der Vernunft, �egenz �ollte auh, un�rer

Meynung nach, eine erhigte Phanta�ie �ich in �eis
ne religio�en Empfindungenmi�chen; �ollte er auh

zu
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zu anhâätiglichan gewi��e Cäremnouien,Gebräuche
und Sy�teme �eyn ; �o verdient er, wenn er: übrisa

gens ein redlicher Mann , ein practi�cher Chri�t i�h

Duldung, Schonung und Bruderliebe. Allein

um de�to verachtungswürdigeri� ein Schuft, ein
gleisneri�cher Bö�ewicht , der hinter der Larve der
Heiligkeit,Sanftmuth und Religio�ität,den wol»
lu�tigen Verführer , den túcki�chenVerleumdere
Aufrührer, Anheger,rachgierigenBö�ewicht, odex
den fanati�chenVerfolgerver�te>kt. Beyde Arten
von Leuten�ind aber nicht �chwer zu unter�cheis
den. Der frommeEdle i� grade , ofen, �till und
heiter/ nicht äbertrieben hößich, nicht übertrieben
zuvorkommend,noch übertrieben demüúthig, aber
liebevoll, cinfach und zutraulichin feinem Betraz

gen, Er i� nach�ichtig milde und duldend, redet

auch nicht viel, au��er mik vertraueten Freunden,
über religio�e Gegen�tände; der Heuchler hingegen
pflegt �üß, kriechend, �{hmeichelnd, immer auf �ei-
ner Hut , ein Sclave der Großen, ein Anhänger
der herr�chenden Parthey , cin Freund der Glück»

lichen, nie cin Vertheydiger der Verlaßnen zu �eyn.
Er führt Recht�chaffenheitundReligionohne.Un-

terlaß itn Munde, giebt �eine reichen Almo�en und

erfüllt �eine chri�tlichen Licbesöflichtenmit Geräu�ch
und Auf�ehn, tobt und �chäumt über - den Gott»
lo�en und La�terhaften, oder ent�chuldigt fremdè
Fehler auf �olche Wei�e , daß �ie dadurch tau�ends

fáltig vergrößerter�cheinen. Hüte Dich, Die�em
L3 auf
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auf irgend eine- Wei�e: in die Hände zu fallen!
Fliche.ihn !- Tritt ihm nicht auf den-Fuß! Belcis

"

dige ihn nicht, wenn Dix Deine Ruhelieb i�t !

Abergläubi�cheLeute, die an Ammen,Märchen,

Ge�pen�ter-Hi�törchenund dergleichen hängen/ �ind
nichtdur<h Gründe der ‘Philo�ophieund durchvere

nünftigeZweifels- Erwe>kungvon“ ißrem Wahne
zubefrcyn, am wenig�ten aber dur< Declamatios
nen, Per�iflage und Erciferung, Es i�t da kein
anders Mittel, als ihnen nicht cher‘zu wieder�pres
<en, bis man zugleicheine einzelneThatjache

firenge und kaltblütigunter�uchen, und �ie mit cis

gencnAugen von dem Betruge oder“ Ungrunde
Überzeugenkann, obgleich es wahrlic) unbillig ift,
daß man Derm, welchereine übernatürkiche Ers

-

�cheinungbehauptet , den Beweis erlä��t , und ihn
Demjeuigenauflegt, der die Rechteder Vernunft
verthcydigt.

283.

Nicht toleranter als die Frômmlerpflegen ihre
Gegenfüßler, die Dei�ten , Freygel�ter' und Res

ligions-Spôtter von gemeiner Art zu �eyn. Ein

Mann der unglücklichgenug i|, �i< von der

Wahrheit, Heiligkeitund Nothwendigkeitder chri�t»
[ichenReligion nicht überzeugenzu können , vers

dient Mitleiden, weil ex ein �ehr we�entliches
Glück,
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Glúæ; cinen kräftigenTro�t im Leben und Ster-

ben entbehrt ; Er verdient mehr als Mitleiden , ex

verdient Liebe und Achtung , wenn er dabey �eine

Pflichten als Men�ch und Bürger, �o viel au ihm
i�t, treulich erfüllt, und niemand in �einem Glaus

ben irremaht; Wenn aber jemand, der aus bôs

�em Willen , aus Verkehrtheit des Kopfs oder des

Herzensy ein Religions-Berächter‘geworden, oder

gar zu �ey nur affectirt, aller Orten Pro�eliten
zu werben �ucht, öffentlih mit �chaalem Wike
oder nachgebeteten voltairi�chen Floskeln , dex Lehs
ren �pottet , auf welche andre Men�chen ihre:cin

zige Hofnung, ihre zeitliche und ewige -Glük�eligs
keit bauenz Wenn er Jeden verfolgt, verächtety
�{impft, Jeden einen Heuchler oder heitlichen
Je�uiten �chilt , dex nichtwie Er denkt ; �o i�t cin

‘�olcher CôsartigerThor un�rer Verachtung werth,

i�t wert, daß man ihm die�e Verachtung zeige,
wáre er auch ein no< �o vornehmer Mann z und

wenn man es für vergeblicheMühe hält , �cinem
Gewä�che ern�thafte Grände entgegen zu �ezenz �o

�iovpfe man ihm wenig�tens, wenn es irgend möôgs
lich i�t, �cin Lä�termaul!

29.

Ueber die Art, wie man {wermüthige,
tolle und ra�ende Men�chen behandelnmü��e,

‘�ollte billig ein philo�ophi�cherArzt cin eigenes
£L4 Werk
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Werk �chreiben, Die�er Mann mü��te Leute von

der Art, in und au��er den Ho�pitälern, auf�us
chen, die�elben genau und în ver�chiedenen Jahrs-
zeiten und Mond-Veränderungenbeobachten, und

aus den Re�ultaten die�er Unter�uchungen cin gan»

zes Sy�tem ausarbeiten.. Mir fehlt cs an der

Menge von That�achen, �o wie an medicini�chen
Kenntni��cn dazu, und hier würde cine weitläuf-
tige Abhandlung über die�en Gegen�tand auch zu

viel Raum wegnehmen , da ih �chon �o manches
Blat mit Bemerkungen über den Umgang mit

nicht einge�perrten Karren anzufüllenhabe. Al�o
nur noch wenigZeilen darübcr!

Der wichtig�te Punct �cheint bey �olchen Krans

ken anfangs der zu �cyn , daß man die er�te Quelle

ihres Uebels auf��uche, daß man bewahrheite , ob

und wie die�elbe, durch Zerrüttung einzelner côr-

perlicher Werkzeuge, oder dur< Gemüthslagen,
heftige Leiden�chaften , oder Unglücksfälle,ent�tan

den �ind, Zu dic�em Endzwe>e muß man Acht

‘darauf geben , womit �ich ihre Phanta�ie, in den

Augenblicken der Ra�ercy. oder Verwirrung und

au��er den�elben, be�chäftigt , worauf - ihre Einbil-

dungsfraft brütet, Da würde �ich's dann zeigen,
daß man, um die�e Unglüflichen na< und nah

zu heilen / mehrenthcils nur auf einen einzigen
Punct zu würten, in ihnen auf vor�ichtigeWei�e

nux cine einzige herr�chende Grille zu zer�tören
| ‘oder
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oder zu modif�ciren brauchte, Ferner würde es

1vichtig �eyn, darauf Acht zu geben, welche Art.

von Wetter - Veränderung , Jahrszeit und Mond

Wandelung , Einfluß auf ihre Krankheit hatte, um

dic glü>lichenAugenblicke zur Behandlung zu nü-

pen. Endlich habe ich bemerkt, daß das Ein�per-
ren und jede harte Verfahrungsart fa�i immer

das Uebel ârger macht. Jch muß bey die�er Ge

legenheit mit wahrem, aufrichtigem Lobe der Eins
richtung Erwähnung thun , welche im Tollhau�e
in Frankfurth am Mayn herr�cht, und welche ich

vielfältig zu beobachten Gelegenheit gefunden habe.
Man lä��t dort die Wahn�innigen, wenn es nur

irgend ohne Gefahr ge�chehu Lann, wenig�tens in

den Jahrszeiten , von welchen man weiß, daß alss

dann ihre Tollheit weniger heftig i�t, unter un-

merklicher Beobachtung, frey im Hau�e und Gar»

ten herumgehn , und der Zuchtmei�ter verfährt �o

�anft und licbreich mit ihucn , daß viele der�elben

nach einigen Jahren völlig geheilt wieder heraus-

kommen, und cine größere Anzahl wenig�tens nur

melancholi�ch bleibt , allerley Handarbeit zu ver-

richten im Stande i�t , indeß die�e Men�chen in

manchen andern Ho�pitälern, durch Ein�perren und

Hárte y vielleicht im höch�ten Grade wüthend ges

worden �cyn würden.

Man kann aber auh {wache Men�chen �tu-

fenwei�e um ihren Ver�tand bringen, wenn man
Ls eine
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eine heftigeLeiden�chaft, von welcher �ie regiert
verden , �ey és Liebe, Hochmuth oder Eitelkeit ;

nährt, reizt und dann wieder kränkt, Zwey �ols
cher elenden BeWöpfe erinnere ih mich ge�chn zu

haben. Der cine trug ein Hofnarren - Kleid an
dem Hofedes Für�tenvon ***, Er war in der

Jugend ein Men{h von feinem Kopfe, guten Ans

lagen und voll Witzgewe�en ; Noch loderten das

von in rukigen Zugen“li>ken Flammen hervor,

Er hatte �udicren. �olien , aber nichtsgelernt y, �os
dern �ich eincmlüderlichenLeben überla��en. Als
er darauf in �cin Vater�igdtchenzurückkam; bes

handelte man ihn als einen unwi��enden Müßigs
gángcr , und er �elt fühlte, daß cx weiter nichts
war. Er hatte ader einen ungeheuren Hochmuth,
und wax nicht gänzlich arm. Von feiner Familie
und den Leuten �eines Standes ver�toßen, ficng ex

nun an , mit den Hof-Officiantendes Fir�ten von

*%** << herumzutreiben, Seine lu�tigen Einfälle

zogen �ogar die Aufmerk�amkeit die�es fa�i �ehr
muntern Herrn auf ihn. Er wurdebald vers

trauet mit dem�elben und mit dem ganzen Hofe,
wodurch anfangs �eine Eitelkeit gekißelt wurde z

Doch endigte�ich das natürlicher Wei�e damit,
daß man ‘ihn misbrauchte und als einen priviles
girten Spaßmacherbetrachtete. Dies war inde�s
�en immer noch eine Art von Exi�tenz, die ihn be-

hagte/ �o lange das Ding in gewi��en Schranken
blieb, und es ihm erlaubt war, auf verxtraulichem

Fuße
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Fuße mit voruehtnenLeuten umzugehn, und ihnen

zuweilenderbe Wahrheiten zu �agen. Weil. die�e
aber �c vit um�on�t �o weit herabla��en wollten;
auch nic{t zu aller Zeit gleih gut aufgelegtwas

ren , �cinen Wit, der zuweilen in das Grobe fiel,

anzunehmen; �o erfuhr er Demüthigungen aller

Art, bekam zuweilen Schlage, und konnte doch
nun nicht mehr zurü> , indem ihm �eine Verivands
ten und Bekannten in. der Stadt hit Fu��cr�ter
Verachtung- begegneten, und {in kleines Vermö»

gen ge�hmolzen war — Und fo �ank ex denn tts

mer tiefer. Er wurde gänzlich abhängig vom

Hofe z der Für�t ließ ihm eine bunt�chä>igte Kleis

dung machen, und es war- kein Küchenjunge itn

Schlo��e, der nicht das Recht zu habcn glaubte,

einen Spaß von ihm zu begehren, oder ihm für

einen Schoppcn Wein einenNa�en�tüder zu geben,
Aus Verzwei�ung berau�chte er �ic nun täglich,
und war er ja cinmal nüchtern: �o nagten die

Vor�tellung iner fürchterlichenLage, das Gefühl
ter uncdlen Nolle, welche er �pielte, die An�trens
gung, neue Späße zu exfinden, um nicht auf ims

mer ver�toßen zu werden, Und �ein aufwachender
Hochmuth an �einer Seele, indeß er �einen- Côrper

durchAus c{weifungen zerrüttete. Er wurde würk-

lich ein Narr , und einmal 0 ra�end; daß man

ihn ein halbes Jahr hindurh an der Kette- ver-

wahren mu��ie, Als ich ihn �ahe, war ev ein al»

ter Mann, trieb-Ächin einem arm�eligen Zu�tande
umher,
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umher, wurde als ein verrückter Men�ch ange»

�chn, war aber mehr ein Gegen�tand des Wieder-

willens als des Mitleidens , und hatte doch rioch

helle Augenblike, in welchen er ungewöhnlichen
Scharf�inn , Wiß und Genie verrieth, auch, wenn

er einen halben Gulden erbetteln wollte , auf eine

feine Wei�e zu �chmeicheln, und mit �o �chlauer
Men�chenkenntnißdie �chwachen Seiten der Leute

zu fa��en ver�tand , daß ich“ nicht wu��te, ob ich
nicht mehr über die Leute, die ihn �o tief hinab-
ge�to��cn hatten , als über �eine Verirrungen�eufz
zen.�ollte.

Der andre Men�ch, von welchem ih reden
wollte, war ein�tens Verwalter auf cinem adeli

een Gute gewe�en, nachher aber in Pen�ion ges

�eut worden. Da nun �olcherge�talt die Herr�chaft
nichts rnit ihm anzufaugen wu��te; fo ‘trieb �ie

ihren Spaß mit ihm, indem er �chr dumm und

zugleich.Hochmüthigund verliebt war. Sie nann-

ten ihn Für�t, gaben ihm einen Orden, lie��en
erdichtete Bricfe von hohen Potentaten an ihn
�chreiben , in welchen ihm entde>t wurde , daß cr

eigentlich aus einem großen Hau�e ab�tammte,
aber in �einer Jugend entführt worden �ey ; daß
der Groß�ultan, welcher unre<htmäßigerwei�e�cine
Länder be�âge, ihm nach dem Leben trachtete ;

daß eine griechi�che oder hebräi�chePrinze��inn in

ihn verliebt �ey, und dergleichenmehr. Es mu��
ten
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ten lu�tige Freunde , als Ge�andten verkleidet, in

Unterhandlungen mit ihm treten — Und kurz!
nach. wenig Jahren brachte man es dahin , daß
der arme Tropf würklich verrückt wurde, und
die�e Thorheiten glaubte.

|

Jh enthalte mich aller Anmerkungen über

die�e beiden Ge�chichten ; Der Le�er wird �ie ohne
meine Anwendupgmachen können.

Eude des er�ten Theils,
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